und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) ee 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei 


; Wöchentlich 8 Gratisbeilagen: DR 
Illuſtr. Sonntagsblatt — Landw. Mittheilungen (je einmal wöch.) 
„Der Hausfreund“ (täglich). 


= Telephon ⸗Anſchlußz 


* 


Nr. 302. 


Elbing, Mittwoch 


werktäglich und koſtet in Elbing 
allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Nr. 3. 
N 


N 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
orie Redacteur N N 


Stadt und Land. 
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ax Wiedemann in Elbing. 


N Des Weihnachtsfeſtes we⸗ 
gen erſcheint die nächſte Nr. 
dieſer Zeitung Freitag Abend. 


Abonnements⸗Einladung. 

Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten Abonnenten, die Er⸗ 
neuerung des Abonnements rechtzeitig, noch vor 
dem 28. Dezember bewirken zu wollen, damit in 
dem regelmäßigen Empfange des Blattes keine 
Unterbrechung eintrete. 

Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 Mk. 
mit Botenlohhn n 1,90, 
bei allen Poſtanſtalten nene N, 
mit Briefträgerbeſtellgeld . 2,40 „ 


Abholeſtellen der „Altpr. Ztg.“: 
Hotel „Zum Kronprinzen“, Königsbergerthorſtraße. 
Max Krüger, Kaufmann, Hohezinnſtraße. 
Luckwaldt Nachf., Mtw.⸗Geſch., Neuſtädterfeld 35. 


> G. Schmidt, Reſtauration „Legan“, Fiſchervorb. 7. 


Wilh. Krämer, Kaufmann, Leichnamſtraße 34—35. 
Adolph Anders, Mehlgeſchäft, Leichnamſtraße 90a. 

Rudolph Reich, Königsbergerſtraße 11. 

Guſtav Meyer, Königsbergerſtraße 36. 


. — Weihnachten. 
Die chriſtliche Kirche verlegte das Feſt der Geburt 
ihres Stifters auf das Hauptfeſt der heidniſchen Deut⸗ 
ſchen, auf das Julfeſt oder das Feſt der Winterſonnen⸗ 
wende, denn beiden Feſten liegt Gemeinſames zu Grunde. 
Das Julfeſt wurde gefeiert zum Zeichen, daß der Sonne 
Stand nunmehr auf dem tiefſten Punkte angekommen 
ſei und ihr von jetzt ab erfolgendes Höher⸗ und Höher⸗ 
ſteigen über den Horizont dem kommenden Frühling 
den Weg frei mache. Das Chriſtfeſt wird gefeiert 
zum Zeichen, daß mit der Geburt des Stifters der 
chriſtlichen Kirche die Erniedrigung der Menſchheit 
ein Ende hatte und von da ab ein Höherſteigen der 
Menſchheit durch höhere Pflege der geiſtigen Güter 
derſelben, wie ſie der Kern des Chriſtenthums will, 
der höheren Beſtimmung der Menſchheit, einer höhe⸗ 
ren, als ſie das Heidenthum auffaßte, den Weg 
ebnete. Und ſo iſt eigentlich das innerſte 
Weſen der Feier des Chriſtfeſtes die freudige 
Ahnung von dem Beginne eines Beſſerwerdens. 
Nun iſt es freilich ſehr verſchieden, was der einzelne 
Menſch nach dem Maße ſeiner Individualität unter 
dem „Beſſerwerden“ verſteht. Verſtehen die Einen 
darunter ein Wachſen ihrer Macht, um nöthigenfalls 
das, was ſie in ihrem Intereſſe für Recht und Un⸗ 
recht halten, ihren Mitmenſchen, ſei es auch mit Ge⸗ 
walt, aufzudrängen, ſo verſtehen wir darunter, dem 
Fundamentallehrer des Chriſtenthums, der Gleichbe⸗ 
rechtigung der Menſchen, auf geiſtigem Gebiet immer 
größeren Spielraum zu ſchaffen, dem freien Worte 
die Stätte zu bereiten, die ihm gebührt Nun be⸗ 
ſtreiten gerade die, welche das Gegentheil von dem 
wollen wie wir, daß wir rechte Bekenner des Chriſten⸗ 
thums ſind, weil wir nicht mit allen Einzelheiten der 


Art und Weiſe einverſtanden ſind, in der 
man beliebt hat, die Worte des Stifters der 
chriſtlichen Religion auszulegen. Verſtoßen da⸗ 


mit unſere Gegner nicht gerade gegen den Funda⸗ 
mentalſatz der Gleichberechtigung der Menſchheit auf 
geiſtigem Gebiete, indem ſie uns in deren Ausübung 
zu behindern ſich beſtreben? Genau ſo, wie ſeiner Zeit 
das Chriftenthun wegen der eminent liberalen Ideen, 
die es enthält, als „Umſturzverſuch“ verfolgt wurde, 
wird jetzt der Liberalismus als „Umſturzverſuch“ ver⸗ 
folgt, und gerade das Obſiegen des Chriſtenthums 
gebt uns die Ahnung von dem Obſiegen des Libera⸗ 
lismus, denn der will auf politiſchem Gebiete das, 
was das Chriſtenthum will auf geiſtigem: die 
Gleichberechtigung der Menſchen. Und die Ahnung 
davon, daß dies kommen wird, iſt unſer Weihnachtsfeſt! 
„%„„%é —. —.. ʃ——.. — 


Politiſche Tagesüberſicht. 

Inland. 5 

Berlin, 23. Dezember. 
— Der „zReichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß 
des Miniſters v. Lucius an die Landesbehörden, 
welcher anordnet, daß behufs der Abwehr der unter 
der Bezeichnung Influenza begriffenen Pferde⸗ 
krankheiten (Bruſtſeuche, Pferdeſtaupe, Skalma) der 
Ausbruch und das Erlöſchen der Krankheit ſchleunigſt 
im Kreisblatt veröffentlicht, den Vorſtänden der Ge⸗ 
ſtüte und den General⸗Commandos Nachricht gegeben 
und ihm (dem Miniſter) über den Stand alljährlich 
am Jahresſchluß Bericht erſtattet werde. : 
— Die deutſche Kolonialgeſellſchaft will jetzt die 
Klärung der vielumſtrittenen Akklimatiſations⸗ 


fragen ſyſtematiſch in die Hand nehmen. Die Ge⸗ 


ſellſchaft hat Fragebogen -aufitellen laſſen, welche dazu 
dienen ſollen Unterlagen einerſeits für die klimatiſchen 
Verhältniſſe der einzelnen kolenialen Plätze im Allge⸗ 
meinen, andererſeits für die Einwirkung des tropiſchen 
Klimas auf die Europäer im Speziellen zu gewinnen. 
Die Fragebogen ſollen an Aerzte verſandt werden. 


— Offizibs wird angedeutet, daß nicht allein die 


Schleifung von Coblenz ſondern die einer ganzen 
Zahl andrer feſten Plätze in Ausſicht genommen ſei. 
Dieſelben ſollen nur als Depotplätze innebehalten 
werden. 

— In den Reihen der Nationalliberalen dauert 
der Zwiſt über die Haltung der Partei gegenüber 
der Ausweiſungsbefugniß im Sozialiſtengeſetz 
auch während der Reichstagsferien fort. Die „Hamb. 
Nachr.“ äußern wiederholt ihren heftigen Unwillen 
über den Widerſtand, den die Nationalliberalen der 
Regierungsvorlage in Bezug auf die Ausweiſungsbe⸗ 
fugniß entgegenſetzen. 

— Die Geſchäfte für den verſtorbenen Unter⸗ 
ſtratsſekretär im Miniſterium des Innern, von Zaſt⸗ 
row, führt der „Poſt“ zufolge vorläufig der Director 
in demſelben Miniſterium, Braunbehrens. 

— Der Kaiſer hat dem Brauereidirektor Richard 
Röſicke zu Berlin die Führung des von dem Herzog 
von Anhalt ihm verliehenen Titels als Kommerzien⸗ 
rath mit der Maßgabe geſtattet, daß dieſelbe nur 
unter Bezeichnung der fremdherrlichen Verleihung er⸗ 
folgen darf. — Darnach muß alſo Herr Röſicke wohl 
unterſchreiben: Herzoglich anhaltiſcher Kommerzienrath. 

— Nachdem Dr Adolph Kohut durch Ueber⸗ 
ſendung ſeiner Schrift „Fürſt Bismarck als Humoriſt“ 
an den Reichskanzler ſeine gute Geſinnung bekundet, iſt, 


wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, die Ausweiſung 


nue öſterreichiſchen Staatsangehörigen zurückgenommen 
worden. 

— Als freiſinniger Reichstags⸗Kandidat im 3. wei⸗ 
mariſchen Wahlkreiſe (Jena⸗Neuſtadt) iſt der bekannte 
Bauerngutsbeſitzer Wiſſer-Windiſchholzhauſen in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

— Ueber den höheren Juſtiz dienſt im preußi⸗ 
ſchen Staate entnehmen wir den Terminkalendern der 
letzten drei Jahre folgende Ziffern: 

1887 


1888 1889 
Landrichter 860 863 
Amtsrichter 2517 2523 2559 
Gerichtsaſſeſſoren 1485 1651 1810 
Referendare 3385 3216 2981 


Rechtsanwälte und Notare 2848 2981 3136 
Lübeck, 23. Dez. Der frühere Gerichtsdirector 
Görtz iſt hier geſtorben. Er war Mitbegründer des 
Nationalvereins, Mitglied des conſtituirenden Reichs⸗ 
tags im Jahre 1867 und 1881—84 fortſchrittlicher 
Reichstagsabgeordneter für Lübeck. 

* Saarhrücken, 23. Dez. Es iſt heute alles an⸗ 
gefahren auf den Gruben Kohlwald, König, Reden, 
Itzenplitz, Schwalbach, Camphauſen, Maybach, Fried⸗ 
richsthal, Goettelborn, v. d. Heydt, Sulzbach, Dudwald 
und Louiſenthal. Die Gruben Heinitz und Dechen 
werden auf behördliche Anordnung erſt am Freitag 
die Arbeit wieder aufnehmen. 

* Köln, 23. Dez. Nach einer Meldung der 
„Kölniſchen Zeitung“ aus Saarbrücken haben die ver⸗ 
urtheilten Vorſteher des Rechtsſchutz⸗Vereins Warken, 
Bachmann und Müller die Bewilligung erhalten, am 
2. Januar wieder anzufahren. 

* München, 23. Dez. Der „Allgemeinen Zei⸗ 
tung“ zufolge würde der Kultusminiſter von Lutz zur 
Reconvalescenz einen längeren Urlaub nehmen und 
der Finanzminiſter von Riedel den Kultusetat zunächſt 
im Finanz⸗Ausſchuſſe vertreten. 

* Myslowitz, 23. Dez. Die ruſſiſche Regierung 
b 0 den deutſchen Fleiſchern das Schweineſchlachten 
in Polen. 

* Straßburg i. Elſ., 23. Dez. Der Statt⸗ 
halter Fürſt Hohenlohe iſt in der vergangenen Nacht 
von Berlin hier wieder eingetroffen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 23. Dez. Für die 
von Futtermangel betroffenen Gemeinden Galiziens, 
Schleſiens und der Bukowina ſind durch Allerhöchſte 
Entſchließung 20,000 Metercentner Rohſalz bewilligt 
worden — Der Erzherzog Eugen iſt heute Nach⸗ 
mittag über Paris nach Liſſabon abgereiſt, um den 
Kaiſer bei der Krönungsfeier des Königs Carlos J. 
zu vertreten. Auf der Rutreiſe wird der Erzherzog 
Eugen der Königin⸗Regentin von Spanien einen Be⸗ 
ſuch abſtatten. 

Trieſt, 23. Dez. Wie aus Miramar gemeldet 
wird, begaben ſich der Kaiſer, die Kaiſerin, die Erz⸗ 
herzogin Marie Valerie und der Erzherzog Franz 
Salvator heute an Bord des „Greif“ zu der in der 
Bucht von Muggia ankernden Schiffsdiviſion. Der 
Kaiſer, begleitet von dem Erzherzog Franz Salvator, 
beſichtigte die Kriegsſchiffe „Saida“ und „Laudon“ 
und ließ ſodann ein Schiffsmanöver ausführen. Nach 
Miramar zurückgekehrt, ließ der Kaiſer von Bord des 
„Laudon“ ſignaliſiren: „Ich belobe meine Marine.“ 
Der Commandant des deutſchen Schiffes „Wacht“, 
Corvetten⸗Kapitän Graf v. Baudiſſin, wurde dem Kaiſer 
an Bord des „Laudon“ vorgeſtellt. Die übrigen zur 

Zeit in den öſterreichiſchen Gewäſſern anweſenden 
deutſchen Marine⸗Offiziere wohnten den Uebungen an 
Bord des Schiffes „Nautilus“ bei. 

Frankreich. Paris, 23. Dez. Der Senat ge⸗ 
nehmigte den behufs Ausübung des Zündhölzer⸗Mo⸗ 
nopols durch den Staat geforderten Kredit. — Die 
Deputirtenkammer ſetzte die Wahlprüfungen fort und 
erklärte 1 Debatte die Wahl des in Melun 
gewählten Grafen Grefulhe für giltig. In beiden 
Kammern wurde der Schluß der Seſſion ausgeſpro⸗ 
chen. — Das Befinden des Präſidenten Carnot hat 
ſich gebeſſert, ſo daß derſelbe vorausſichtlich dem am 


880.0 


Oeſterreich-Ungarn beeinträchtigen. 


England. London, 23. Dez. Vor dem Po⸗ 


lizeigericht von Bowſtreet erſchienen heute der Rechts⸗ 
anwalt Arthur Newton, der Gehilfe deſſelben Tahler⸗ 


ſon und ein Dolmetſcher Namens Galla unter der 
Anklage, mehrere Telegraphenboten veranlaßt zu haben, 
das Land zu verlaſſen, um zu verhindern, daß die 
Letzteren in der bekannten Eleveland⸗Street⸗Skanda⸗ 
laffaire als Zeugen gegen gewiſſe Perſonen aufträten. 
Die Verhandlung gegen Newton und Genoſſen wurde 


auf 14 Tage vertagt. — Nach einer Mittheilung der 


„Times“ aus Sanſibar erhellt aus den Ausweiſen 
des dortigen Zollamts, daß ſich die Zolleinkünfte an 
der britiſchen Küſtenlinie im vorigen Jahre auf 50 
pCt. vergrößerten, während die Einkünfte an der 
deutſchen Küſtenlinie um 75 pCt. abnahmen. 
Belgien. Charleroi, 23. Dez. Der Streik 
der Kohlengrubenarbeiter hat heute früh eine be⸗ 
deutende Ausdehnung angenommen. In den Kohlen⸗ 
gruben von Mambourg, Rochelle, Fleurus, Lambuſſart 
ruht die Arbeit vollſtändig, in denjenigen von 


Amercoeur ſowie in den vereinigten Gruben von k 


Saers Madame, Pays de Liege, Trieu = Kaiſin, 
Bayemont, Ormont und Bourbier theilweiſe. Die 
Zahl der Streikenden wird auf ca. 5600 geſchätzt, für 
morgen wird eine weitere Ausdehnung des Streikes 
befürchtet. Die Ruhe iſt nirgends geſtört. 

Italien. Rom, 23. Dez. Bei der Beerdigung 
des Garibaldiner A Ferrari kamen bedauerliche 
Szenen vor; 18 radikale Vereine wollten dem Sarge 
folgen. Als der monarchiſche Veteranenverein, deſſen 
Fahne das königliche Wappen trägt, zum Leichenzuge 
ſtieß, entſtand ein wilder Tumult, die üblichen republi⸗ 
kaniſchen Rufe erſchollen, und die Polizei verhinderte 
nur mit Mühe ein Handgemenge. Darauf ließen alle 
radikalen Klubs den Sarg im Stiche. — Der „Opinione“ 
zu Folge ſind die letzten irredentiſtiſchen Erinnerungs⸗ 
feſte republikaniſche Kundgebungen, welche dahin zielen, 
der monarchiſchen Regierung Verlegenheiten zu be⸗ 
reiten. Dieſelben könnten jedoch weder die Allianz⸗ 
politik noch die herzlichen Beziehungen Italiens zu 


Türkei. Konſtantinopel, 23. Dezember. Die 
Quarantaine für die am 17. d. M. und ſpaterhin aus 
Baſſorah und dem Perſiſchen Golfe abgegangenen 
Schiffe iſt auf 5 Tage herabgemindert, welche dieſelben 
im Lazarethhhafen zu verbringen haben. 

Amerika. New⸗ York, 23. Dez. Nach einer 
Depeſche aus Rio ordnet das gegen den Kaiſer Dom 
Pedro erlaſſene Verbannungsdekret die Einziehung 
ſeiner Güter an und verbietet den Mitgliedern der 
kaiſerlichen Familie auf 2 Jahre, den Boden Bra⸗ 
ſiliens zu betreten. — Der ganze Geſchäftstheil der 
Oel⸗Stadt Petrolia in Pennſylvanien iſt nieder⸗ 
gebrannt. Der Schaden wird auf 100,000 Dollars 
geſchätzt. 

Oſtafrika. Zanzibar, 23. Dez. (Telegramm 
des Reuter'ſchen Bureaus). Das Befinden Emins 
iſt ein viel beſſeres; derſelbe iſt jedoch ſehr geſchwächt 
und ruhebedürſtig und halten es die deutſchen Aerzte 
deshalb für unrathſam, daß derſelbe Bagamoyo vor 3 
Wochen verlaſſe. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 23. Dez. Der Kaiſer unternahm heute 
einen Morgenſpaziergang in die nächſte Umgegend des 
Neuen Palais. — Die Kntferin bejuchte in Potsdam 
geſtern Abend die Erziehungsanſtalten „Krippe“ und 
„Martha Haim“, um daſelbſt der Weihnachtsbeſcheerung 
beizuwohnen. ö 

— Aus Neapel, 20. Dezember, wird geſchrieben: 
„Kaiſerin Friedrich beſuchte heute die hieſige deutſche 
Gemeindeſchule und wurde von dem Vorſteher Herrn 
Kleber durch die Räume derſelben geführt. Nachdem 
Allerhöchſtderſelben von einer der Schülerinnen ein 
prächtiges Blumenbouquet überreicht worden, ver⸗ 
ſammelten ſich ſämmtliche Schüler und Schülerinnen, 
138 an der Zahl, im großen Hörſaale, wo dieſelben 
verſchiedene Geſänge vortrugen. Beim Abſchiede 
hinterließ die Kaiſerin ihr Bildniß zum Andenken an 
dieſen Beſuch. Der zunächſt beabſichtigte Beſuch im 
deutſchen Hoſpitale mußte unterbleiben, da ſich augen⸗ 
blicklich ein mit Fleckentyphus behafteter Kranker in 
demſelben befindet.“ 

— Der Großfürſt⸗Thronfolger von Ruß⸗ 
land hat ſchon wieder eine neue Sete Jetzt 
find es engliſche Blätter, welche die Freiwerberxolle 
übernommen haben. Die Londoner Eheſtifter erklären 
zunächſt, eine Verlobung mit der Prinzeſſin Marie 
von Griechenland, abgeſehen davon, daß die Prinzeſſin 
noch nicht 14 Jahre alt ſei, ſei unmöglich, da die 
orthodoxe Kirche die Ehe zwiſchen Geſchwiſterkindern 
verbiete. Die „St. James Gazette“ fügt aber in be⸗ 


ſtimmteſter Weiſe hinzu, der Pater werde ver⸗ 


muthlich ſchließlich doch die Prinzeſſin Helene von 
Montenegro heirathen, aber wenn die Partie (unge⸗ 
achtet des ernſten Wunſches des Zaren, daß ſie ſtatt⸗ 
finde) nicht zu Stande komme, werde die Herzogin 
Eliſabeth von Mecklenburg-Schwerin böchſtwahr⸗ 
ſcheinlich die zukünftige Kaiſerin von Rußland werden. 


Armee und Flotte. 

* Berlin, 23. Dez. S. M. Kanonenboot „Iltis“, 
Kommandant Kapitän⸗Lieutenant Aſcher, iſt am 22. 
Dezember ex. in Amoy eingetroffen und beabſichtigt 
am 29. d. M. nach Swatow in See zu gehen. — 


Das Uebungsgeſchwader, beſtehend aus S. M. Panzer⸗ 
schiffen Kaiſer⸗ (Stagaihif), „Deutſchland“ „Preußen“ 


und „Friedrich der Große“, Geſchwaderchef Kontre⸗ 
Admiral Hollmann, iſt am 22. Dezember d. J. in 
Cefalonia eingetroffen und beabſichtigt am 2. Januar 
k. J. wieder in See zu gehen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 23. Dez. Für mehr als 40 jährige 
treue Dienſte in derſelben Familie iſt der 74jährigen 
Dienſtbotin Wilhelmine Caroline Schultz zu Danzig 
das von der Kaiſerin Wittwe Auguſta geſtiftete große 
goldene Kreuz nebſt Diplom verliehen worden. 

Marienburg, 23. Dez. Von einem ſchwer 
beladenen ländlichen Wagen fiel ein, anſcheinend et⸗ 
was angetinnfener alter Mann dadurch, daß der 
Sack, auf welchem er ſaß, ins Rutſchen kam, herab. 
Unglücklicherweiſe kam er ſo zu liegen, daß ihm das 

interrad des Wagens über den Hals und das Ge⸗ 
icht ging. Der Verletzte wurde nach dem Kranken⸗ 
hauſe bs — Freitag iſt der Fährknecht des 
Fährbeſitzers B. zu Sommerort in der Nogat ertrun- 
en. Derſelbe hatte ſich auf eine ſchwache Stelle ge⸗ 
wagt und war daſelbſt eingebrochen. 

S“ Pelplin, 23. Dez. Im Saale der mit dem 
hieſigen St. Joſephs⸗Stift verbundenen Kleinkinder⸗ 
bewahranſtalt fand heute Nachmittags eine Weihnachts⸗ 
beſcheerung ſtatt, welche durch die barmherzige 
Schweſter vom St. Vincent a. Paulo veranſtaltet 
wurde. Es wurde an 60 Kinder und 30 Arme eine 
Parthie vou Kleidern, Spielſachen, Pfefferkuchen u. ſ. w. 
geſpendet. 

* Königsberg, 23. Dez. In der am Sonn⸗ 
abend unter dem Vorſitze des Herrn Geheimen 
Juſtizat Stellter ſtattgehabten Generalverſammlung 
der Anwaltskammer wurde der Erlaß einer Petition 


auf Wiedereinführung der Berufung in Strafſachen 


beſchloſſen und eine Kommiſſion zur Anfertigung der 
Petition gewählt. — Bei der Einweihung des neuen 
Altſtädtiſchen Gymnaſiums hatte eine Zahl ehemaliger 
Schüler dem Magiſtrat eine Summe zur Aus⸗ 
ſchmückung der Aula durch ein Gemälde überreicht, 
die ſich inzwiſchen auf mehr als 3000 Mark erhöht 
hat. Der er edenkt nun, auch aus den Er⸗ 
ſparniſſen, welche bei dem Bau gemacht ſind, eine 
Summe von 4000 Mark für jenen Zweck zu be⸗ 
ſtimmen und hat die Stadtverordnetenverſammlung um 
ihre Zuſtimmung hierzu gebeten. Wenn auf dieſe 
Weiſe eine Summe von annähernd 8000 Mark zu⸗ 
ſammenkommt, ſo wird auch vom Staate eine gleich 
hohe Beihilfe erhofft und der Ausführung des Ge⸗ 
mäldes wohl näher getreten werden können. — 
Die Fiſcher des Friſchen und Kuriſchen Haffes 
befinden ſich ſchon ſeit Wochen in einer ſo 
troſtloſen Lage, wie es nach ihren eigenen Be⸗ 
richten, ſchon ſeit Jahren nicht der Fall geweſen iſt. Die 
Winterfiſcherei hat zwar begonnen, 2 5 aber nur 
unter den größten Schwierigkeiten ausgeführt werden. 
Liegend müſſen die Leute, um nicht durch das dünne 
Eis zu brechen, ihre Arbeit ausführen und oft mit 
einem kaum nennenswerthen Reſultate. Mit Schlitten 
und Pferden ſind die Fiſcher bereits zu verſchiedenen 
Malen eingebrochen, glücklicherweiſe aber immer 
wieder gerettet worden, da die Fiſcherei überhaupt nur 
in geringer Entfernung von den Ufern ausgeführt 
werden kann. Geſtern früh brachen zwei Fiſcher aus 
Peiſe ſammt ihrem Schlitten und dem Pferde 
wiederum auf dem Haffe ein. Das Pferd wollte das 
feſte Eis gewinnen, brach aber fortwährend durch und 
100 den Schlitten mit in die Tiefe. Nur dadurch, daß 
chnell die Stränge durchſchnitten wurden, vermochten 
ſich die beiden Männer in dem ſchwimmenden 
Schlitten zu retten, während das Pferd trotz aller 
Anſtrengungen bald unter den Eisſchollen ver⸗ 
ſchwunden war und ertrank. Der Beſitzer hatte ſi 

das Pferd erſt vor drei Monaten angeſchafft. (K. H. 05 

* Tilſit, 23. Dez. Die hieſigen Nationalliberalen 
haben den Rentier und Stadtrath G. Schlenther, die 
Konſervativen, wie von uns bereits mitgetheilt iſt, 
den Oberpräſidenten von Schlieckmann als Wahl⸗ 
kandidaten aufgeſtellt. Sonach treten die Kartellge⸗ 
noſſen hier als feindliche Brüder auf. 

* Bromberg, 22. Dez. Ein vor 7 Tagen 
aus dem hieſigen € 
ſchwerer, Verbrecher der Arbeiter Paradies, iſt in 
Schubin bei einem Einbruch ergriffen und geſtern 
wieder nach hierher zurückgebracht worden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


Bewölkt, trübe, neblig, naßkalt, 


25. Dez.: 


Vue Niederſchläge. Schwacher bis mäftiger 


ind. 
26. Dez.: So bewölkt, neblig, Nieder: 
nee feuchte und kalte Froſt⸗Luft. Schwacher 
is mäßiger Wind. 


(Fur dieſe Rubrik geeignete Artitel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 
Elbing, den 24. Dezember. 
* [Weihnachten], das Feſt der Freude, der 
Liebe und der Hoffnung, iſt gekommen! — Wie all⸗ 
jährlich, wenn das Jahr ſich ſeinem Ende zuneigt, iſt 


Suftügefängnie entſprungener 


es erſchienen, das ſcheidende zu krönen mit Licht und 
Glanz und Tannengrün. — Es weht ein eigener 
Liebeshauch durch dieſe weihnachtliche Zeit, der wie 
ein gemeinſam Band ſich um aller Herzen ſchlingt; 
ein Jeder ſucht den Andern zu erfreuen, und manch“ 
Einer lernt vielleicht am ihnachts = Heiligabend 
wieder, was das Leben ihm geraubt: die Süßigkeit 
des Gebens und des Nehmens, die reine Freude, das 
unausſprechliche Gefühl beim Anblick des hellen 
Kinderjubels, des hellen, lichtumflo nen Baumes, der 
— ſelbſt ein Bild der Treue und Beſtändigkeit — 
als hoffnungsvolles Symbol dem Feſt der Treue 
leuchten darf. — Armer Menſch, wer nicht das Licht 
des Chriſtfeſtes warm im Herzen fühlt, oder nicht das 
ſchöne Glück der Weihnachtszeit erfaſſen kann! Möchte 
ein Blick in's Kinderherz, ein Blick zurück in ſeine 
eigene Jugendzeit ihm zeigen, was ihm ſelbſt verſagt, 
verſiegt iſt! Gehört das Se der Feſte: Weihnachten, 
doch zu den reinſten Genüſſen im ganzen Menſchen⸗ 
leben, denn ſeine Freuden zählen zu den wenigen, 
welche ohne nachfolgende Reue empfunden werden 
können! — Hat auch dieſes frohe Feſt wohl 
ſeine Kehrſeiten, die ſonnig⸗ helle Freude dieſer 
Feier ihre düſtern Schatten für gar Manchen auf der 
Erde, der ſich arm und elend, kraurig und verlaſſen 
fühlt, ſo glänzt doch hell, ſelbſt durch die trübſte 
Schmerzensnacht, das hehre Weihnachtslicht der 
Liebe! — Die Noth Anderer zu lindern, iſt ja die 
ſchönſte Weihnachtsfeier, und warme Menſchen⸗ 
liebe, holder Zauber der Erinnerung, und der gläubig- 
hoffnungsvolle Blick hinauf zum Himmel, bringen 
Jedem in der ganzen Welt den heiligen Engelsgruß: 
„Ehre ſei Gott in der Höh', und Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

* [Stadttheater.] Mit einer reizenden Weih⸗ 
nachtsgabe für die Kleinen trat die Direction geſtern 
in der Aufführung des Zaubermärchens „Prinz 
8 igall“ von Georg Zimmermann hervor. Das 

an ſich ſehr hübſche Märchen hat Seitens der Direction 
und Regie eine meiſterhafte Inſcenirung gefunden, 
bei der recht erhebliche Koſten nicht geſpark ſind. Be⸗ 
ſonders im letzten Bilde wird eine Pracht der Koſtüme 
entfaltet, die in der That dazu angethan iſt, die Kinder 
in die Märchenwelt hineinzuverſetzen und auch für 
Große ſehenswerth iſt durch den darin bekundeten Ge⸗ 
ſchmack. Im vierten Bilde werden in hübſch geſtellten 
lebenden Bildern die Lieblinge der Kinderwelt vor⸗ 
eführt: Rothkäppchen, Dornröschen, Klein Däum⸗ 
ing und Aſchenbrödel. Da bekanntlich Märchen ſo 
ſehr anregend auf die Phantaſie der Kinder wirken 
und die Direktion hier wirklich etwas Schönes bietet, 
ſo können wir allen Eltern nur empfehlen, ihren 
Kleinen eine Extraweihnachtsfreude zu bereiten, indem ſie 
dieſelben zu den Wiedererholungen des Zaubermärchens 
in's Theater führen — nicht ſchicken, denn auch 
ihnen wird der Beſuch der Vorſtellung Vergnügen 
gewähren. Selbſtverſtändlich wurde die Aufführung 
des Märchens vom Publikum ſehr beifällig entgegen⸗ 
genommen, was auch für die Darſtellung der Zwerge 
ilt. — Die geſtern dargebotenen Leiſtungen der Had⸗ 
jali⸗Truppe fanden wieder den rauſchendſten Beifall 
der leider nur in geringer Zahl erſchienenen Zuſchauer. 
Wir wollen an dieſer Stelle beſonders hervorheben, 
daß die Productionen gegenüber denen beim erſten 
Auftreten vielfache Abwechſelung boten. 

* (Theateruotiz.“ An den beiden Feiertagen 
en und Donnerſtag) finden zwei Kindervor⸗ 
tellungen von „Prinz Nachtigall“ ftatt, in welchen 
Vorſtellungen ſich auch die Araber von der Hadjali⸗ 
Truppe verabſchieden werden. Dieſe Weihnachts⸗ 

vorſtellungen finden Nachmittags 4 Uhr und zwar bei 
halben Preiſen ſtatt. Am Abend des erſten Feier⸗ 
tages gelangt Dr. Töpfers treffliches Luſtſpiel „Roſen⸗ 
müller und Finke“ zur Aufführung, deſſen humo⸗ 
riſtiſche Figuren bereits zum Gemeingute aller deut⸗ 
ſchen Bühnen geworden ſind. Am Donnerſtag ſchon 
werden wir „Die junge Frau“ zu ſehen bekommen, 
eine Novität, die viel von ſich reden machte, weil der 
Autor es verſtanden hat, ſein Publikum zu amüſiren 
und zu erheitern. Weiter ſoll am Freitag, den 
27. d. M., Moſer's luſtiges Werk „Der Salon⸗ 
tyroler“ in Scene gehen und zwar in neuer In⸗ 


ſcenirung des Directors Mauthner, in welcher das W 


Stück vergangenen Sommer in Nordhauſen 
9 Mal aufgeführt werden mußte, um allen Beſuchern 
Einlaß in's Theater gewähren zu können. Wir ſind 
überzeugt, daß der Theaterheſuch in den Feiertagen 
ein um ſo regerer ſein wird, als das Publikum be⸗ 
reits längſt die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die 
jetzige Direction ſtets nur Leiſtungen aus einem Guß 
bietet und ſelbſt längſt bekannte Stücke durch die 
treffliche Inſcenirung und Ausarbeitung ſo zu heben 
weiß, daß ſie auf den Beſchauer ſo unmittelbar wirken, 
als wären es noch nie geſehene Novitäten. — „Prinz 
Nachtigall“ wird nur noch an den beiden Feſttagen 
aufgeführt, auch die Hadjali⸗Truppe kann dann nicht 
mehr auftreten, da dieſelbe in Berlin eintreffen muß, 
um dort ihr Gaſtſpiel zu beginnen. 

* [Mit der Einführung des Zonentarifes 
auf preußiſchen Bahnen hat es noch ſeine weiten 
Wege. Er hat ſich zwar in Ungarn bewährt, und 
man hat ſich auch in Oeſterreich zu Conceſſionen ge⸗ 
zwungen; außerdem iſt der Zonentarif auf der Anda⸗ 
luſiſch⸗Eſtremadurabahn und in beſchränktem Maße 
verſuchsweiſe auf der Heſſiſchen Ludwigsbahn eingeführt 
worden. Ferner haben der Generalrath der franzöſi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen, ſowie die ruſſiſche Regierung In⸗ 
genieure zum Studium des Zonentarifs nach Ungarn 
entsandt. — Dagegen hat bei den kürzlich ſtattgehabten 
Verhandlungen des Frankfurter Bezirkseiſenbahnrathes 
die Direction auf eine Anfrage, ob Ausſicht 
auf Einführung des Zonentarifs zu erwarten 
ſei, erklärt, daß auf den preußiſchen Bahnen in 

abſehbare Zeit an deſſen Verwirklichung nicht zu 
denken ſei. Obgleich wir der Einführung eines Zonen⸗ 
tarifs im Bereich der preußiſchen Staatsbahnverwal⸗ 
tung ganz objektiv gegenüberſtehen, halten wir doch 
eine vollſtändig ablehnende Haltung ſchon aus dem 
Grunde nicht für zweckmäßig, weil jedenfalls dem 
Zonentarif ein geſunder Gedanke zu Grunde liegt 
und bisher faſt immer Ermäßigungen der Tarife 
durch die Steigerung des Verkehrs nicht nur 


wieder ausgeglichen worden ſind, ſondern zu 
ſteigenden ehreinnahmen geführt haben. Nun 
iſt zwar offiziell nachgewieſen worden, daß 


in dem letzten Jahrzehnt der Perſonenverkehr in 
gleichem Verhältniß wie der Güterverkehr zugenommen, 
alſo eine fortdauernde Zunahme gezeigt, trotzdem 
unſere Perſonentarife ſeit 50 Jahren faſt unveränder⸗ 
lich beibehalten worden ſind, und trotzdem das letzte 
Jahrzehnt keine weiteren Aenderungen als die Be⸗ 
ſeitigung der noch beſtehenden Abweichungen von 
den Normalſätzen gebracht hat. Man könnte daher 
hieraus ſchließen, daß für die Hebung des 
Perſonenverkehrs eine Ermäßigung der Perſonen⸗ 
tarife überhaupt nicht nothwendig ſei. Wenn wir da⸗ 
gegen vergleichen, daß auf den engliſchen Bahnen 
jährlich etwa 742 Millionen Reiſende, auf den preußi- 


Bahnen dagegen nur etwa 200 Millionen Reiſende, 
alſo noch nicht einmal doppelt ſo viel Paſſagiere, als 
von der Großen Berliner Pferdebahn allein befördert 
werden, dann dürfte es wohl nicht zweifelhaft ſein, 
daß der Eiſenbahn⸗Perſonenverkehr noch einer großen 
Steigerung, und zwar ſowohl in Betreff der be⸗ 
förderten 97 5 7 als auch in Bezug auf das finan⸗ 
zielle Erträgniß fähig iſt. 

* [Der Phonograph] dürfte demnächſt ſeinen 
Einzug halten in das Gebiet der Heilkunde und zwar 


beſonders in das der Ohrenheilkunde. Das neue In⸗ 


ſtrument vermag, darüber haben auch die Aerzte keinen 
weifel, alle fur ein normales Ohr wahrnehmbaren 
öne widerzugeben. Dadurch wird es möglich, die 
Schärfe des Gehörs verſchiedener Kranken in zuver⸗ 
läſſiger Weiſe feſtzuſtellen, während bisher der Arzt 
in ſolchen Fällen auf ſein perſönliches Dafürhalten 
angewieſen war, daß auf ſeiner, durch keinen realen 
Maßſtab kontrolirten Empfindung beruhte. Gegen⸗ 
wärtig handelt es ſich nun darum, eine für die prak⸗ 
tiſche Anwendung wie für den wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
brauch gleich zweckmäßige Norm der Eintheilung der 
Schallſtärken zu finden und es wird demnächſt be⸗ 
ſtimmte Grade für die Bezeichnung der Gehörs⸗ 
ſchärfe ebenſo geben, wie man ſie heute in der opto⸗ 
metriſchen Stufenleiter für die Abmeſſung der Seh⸗ 
ſchärfe bereits beſitzt. 

* (Frauentauſch.] Aus Zeyer ſchreibt man 
uns: Man ſpricht hier viel über einen Frauentauſch, 
den zwei Niederungsbewohner bei einem Trinkgelage 
abgeſchloſſen und fragt ſich, wie die Sache wohl ab⸗ 
laufen werde. Ein ganz ähnlicher Fall hatte ſich vor 
mehreren Jahren in Liktauen zugetragen. Ein Gaſt⸗ 
wirth und ein Beſitzer tauſchten in angeheiterter 
Stimmung Frauen. Letzterer gab dem Erſtern zehn 
Thaler zu. Als er nun nach Hauſe kam und ſeiner 
Frau den Tauſch mittheilte, glaubte ſelbige es nicht 
eher, als bis ſie das erwähnte Geld ſah, hielts aber 
dennoch für einen Spaß. Es dauerte nicht lange, 
da kam ein Wagen vorgefahren, und es wurde eine 

eknebelte Frau in die Stube gebracht. Die Gaſtwirths⸗ 
rau wurde nun auch an Händen und Füßen gebunden, 
auf den Wagen geworfen und von ihrem neuen Ehe⸗ 
herrn mitgenommen. Da beide Frauen mit dem 
Tauſch nicht einverſtanden waren, kehrten ſie am 
Morgen, ſobald ſie ihrer Feſſeln entledigt, in ihre 
1 zurück. Das Ende vom Lied war, daß der 

taatsanwalt dieſe Geſchichte zu Ohren bekam und 
gegen die Tauſcher einſchritt. Jeder hatte beträchtliche 
Koſten zu zahlen und erhielt auch noch ſechs Monate 
Gefängniß. — Im Werder hat ebenfalls ein ſolcher 
Tauſch ſtattgefunden, bei welchem ſich der eine Ehe⸗ 
mann erbot, 1000 Mark zuzugeben. Er durfte aber 
die Zahlung nicht leiſten, da der andere Mann plötz⸗ 
lich darnach ſtarb. Die Frau aber des Verſtorbenen 
hat er zu ſich genommen und hat ſomit bis auf den 
heutigen a Nerd Frauen zu ernähren. 

Im Werder und in der Niederung find 
die Arbeiter noch immer knapp. Beſonders zum Dreſchen 
wollen manche derſelben ſich gar nicht verſtehen, weil 
in den kurzen Tagen ihnen der Verdienſt von 50 
Pfennigen pro Tag und freie Station zu wenig iſt. 
Sie liegen daher lieber auf der Bärenhaut und hungern 
oder ſuchen ſich durch Betteln und Stehlen zu er⸗ 
nähren. Ueberhaupt die Arbeiter, welche im Sommer 
bei den Dammarbeiten, wo ſie mitunter 3 bis 5 Mk. 
verdienten, beſchäftigt waren, ſind ſo freiheitsliebend 

eworden, daß ſie ſich ſelten zu landwirthſchaftlichen 
rbeiten hergeben. Einer derſelben äußerte, daß es 
ihm gar nicht einfalle, jetzt zum Bauer dreſchen zu 
gehen, weil er ihm dann das Gemüſe müßte verzehren 
helfen, möge das der Bauer ſelbſt aufeſſen. 
von der Weichſel und Nogat.] Nach 
einer Meldung aus Warſchau wächſt dort der Waſſer⸗ 
ſtand noch langſam. Geſtern betrug er 1,91, heute 
1,96 Meter, weiter ſteigend. An der unteren Weichſel 
iſt die Situation unverändert Das Nogateis liegt 
noch feſt, doch kann es wegen des eingetretenen 
Wachswaſſers möglicherweiſe in Bewegung gerathen. 
Bei Einlage hat man die Eisdecke, da dieſelbe nicht 
mehr zu paſſiren iſt, durchgeeiſt und werden Fuhr⸗ 
werke mit der kleinen Fähre übergeſezt. Bei Sommer⸗ 
ort, Clementfähre, Robach iſt die Verbindung für den 
agenverkehr zur Zeit gänzlich unterbrochen. 

* (Zur Geſchichte des Weihnachtsfeſtes] er⸗ 
wähnen wir, daß daſſelbe zum 1. Male am 25. De⸗ 
zember im Jahre 354 geſeiert wurde. Gegen dieſe 
Verlegung der Feier des Geburtsſeſtes Chriſti von 
Oſtern auf dieſes neue Datum ſträubte ſich aber die 
damalige liebe Chriſtenheit ganz gewaltig und ein Theil 
blieb dem alten Datum der Feier treu. Das dauerte 
bis zum Jahre 550, wo durch ein Edict des Kaiſers 
Sade ein für allemal der 25. Dezember feſtgeſtellt 
wurde. 

*[Perſonalien.] Der Poſtrath Heyſe in Danzig 
iſt zum Oberpoſtrath ernannt. 

* [Zum Markenſchutzl machen wir die Inter⸗ 
eſſenten darauf aufmerkſam, daß nach § 5 Nr. 3 des 
Geſetzes über den Markenſchutz vom 30. Oktober 1874 
die im Jahre 1880 eingetragenen Zeichen nach 10 
Jahren ſeit der Eintragung von Amtswegen gelöſcht 
werden, wenn nicht die weitere Beibehaltung ange⸗ 
meldet worden iſt. 5 

* [Mit „Nebelhörnern“] find jetzt die Nacht⸗ 
wächter von Schöneberg bei Berlin ausgerüſtet, mit 
denen ſie die Ortsfeuerwehr bei ausbrechendem 
Feuer alarmiren ſollen. Für Feuer im Orte gilt als 
Signal ein langes Tuten, für Feuer außerhalb des 
Ortes ſind drei kurze Töne als Weckruf feſtgeſetzt. 
Zum erſten Male ſind die neuen Hörner in der 
Sonnabend⸗Nacht benutzt worden, wobei dieſelben zum 
Schrecken der Bewohnerſchaft ihre Vorzüglichkeit be⸗ 
währten, denn ganz entſetzt ob der heulenden Töne 
fuhren die ſchlafenden Leute aus den Betten Es war 
Feuer in Mariendorf, wohin auch die Ortsfeuerwehr 
dann ausrückte. 

*[Grundſtücksverkäufe. Das Grundſtück des 
Frl. Pauls in Kerbshorſt, wozu 1 Hufe 2 Morgen 
kulm. Land gehören, ift für den Preis von 27,000 
Mark an den Einſaſſen Jakob Deegen in Ellerwald 
3. Trift verkauft worden. Der Letztere hat ſein 
Grundſtück in Ellerwald 3. Trift mit 73 Morgen 
kulm. Land für 12350 Mark an den Fabrikarbeiter 
Stadlich in Elbing verkauft. 

* [Naturſeltenheit. 


weitere Männer, die alle Müllfahrer der betreffenden 
Dame ſein wollten. Das iſt auch eine Weihnachts⸗ 
beſcheerung! 
([Feuerbericht.] 
Tages wurde die Feuerwehr zweimal allarmirt und 
zwar zunächſt Vormittag nach 11 Uhr nach dem 
ganle Schmiedeſtr. 11, wo vermuthlich beim neulichen 
ellerbrande ein Funken auf die Wergverpackung der 


Im Laufe des geſtrigen 


Waſſerleitung gefallen war und dieſe allmählich zum 
Glimmen gebracht hatte. Durch Entfernung der 
glimmenden Theile war dem entſtandenen Uebel leicht 
abzuhelfen. — Ein gleichfalls ungefährlicher Schorn⸗ 
ſteinbrand, der Abends gegen 10 Uhr im Hauſe 
Königsbergerſtraße 20a ſtattfand, machte nur nöthig, 
das Ausbrennen des Flugruſſes zu beaufſichtigen. 
* [Diebſtahl.] Aus einem unverſchloſſenen 
Zimmer eines in der Gr. Hommelſtraße belegenen 
auſes, wurde geſtern Nachmittag einer Wittwe eine 
ſilberne Taſchenuhr geſtohlen. 
* Ueberfallen.] Geſtern Abend wurde ein hie⸗ 
ſiger Arbeiter an der Ecke der Gr. Ziegelſcheunſtraße 
von einem andern Menſchen überfallen und dur 
Schläge mit einer Glasflaſche am Kopfe erheblich 


verletzt. 

Aus dem Gerichtsſaal. 
* Berlin, 22. Dez. „Der Klatſch“ gedeiht nach 
alter Erfahrung nirgends beſſer als in den Tagen, 
wo ſich die „höheren“ Damen im dolce far niente 
von den Wellen küſſen laſſen, nirgends beſſer als an 
der unermeßlich weiten See, wenn man ungenirt 
Morgens promenirt im koketten netten Negligee. Daß 
aber auch der Badeklatſch ſeine Grenzen hat, die man 
ungeſtraft nicht überſchreiten darf, hat die Frau Rath 
M. an ſich erfahren, welche geſtern wegen Beleidigung 
der Frau Oberſtaatsanwalt H. vor die 4. Strafkammer 
hieſigen Landgerichts I. geladen war. Es war 9 
Misdroy in der hohen Saiſon, als Frau Rath M., 
eine höchſt anſehnliche Wittwe in den beſten Jahren, 
mit ihren beiden Töchtern die Röunion verherrlichten. 
Unter den Tänzern, welche ſich der Mutter näherten, 
um mit den Töchtern tanzen zu dürfen, befand ſich 
auch ein junger Mann, welcher ſich als der Schrift⸗ 
ſteller Wolf⸗Becke, Herausgeber des „Berliner Salon⸗ 
blattes“ vorſtellte Derſelbe hatte das Vergnügen, 
mit den Damen ins Geplauder zu kommen, und bei 
dieſer Gelegenheit machte die Zunge der glücklichen 
Mutter manchen Purzelbaum. Das Geſpräch 
lenkte ſich bald auch auf eine Dame, welche anſchei⸗ 
nend überhaupt in Misdroy die Aufmerkſamkeit der 
Damen erregt hatte, denn dieſelben zerbrachen ſich 
die holden Köpfe darüber, ob das prachtvolle gold⸗ 
blonde Haar derſelben nicht gefärbt und der wunder⸗ 
bare Teint nicht durch reichliche Anwendung von Bau 
de Lys de Lohse und Schminke aufgebeſſert werde. 
Die geſchwätzige Frau Rath wußte in dieſer Beziehung 
überraſchend Beſcheid und der junge Schriftſteller er⸗ 
fuhr über die Dame, welche überall als Frau Ober⸗ 
ſtaatsanwalt H. auftrat und ſtets in Geſellſchaft ihres 
17jährigen Sohnes geſehen wurde, haarſträubende 
Dinge. Die ſprachluſtige Frau Rath wußte nicht nur 
ganz genau, daß all' der Schönheitsglanz, mit 
welchem die Dame brillirte, Nichts als „Talmi“ ſei 
ſie behauptete auch poſitiv, daß die Dame gar nicht 
die Frau des Oberſtaatsanwalts H., ſondern deſſen 
Wirthſchafterin, und der junge Mann gar nicht ihr 
Sohn ſei. Sie erzählte weiter zur Bekräftigung, daß 
ſie aus derſelben Gegend ſei und im Sommer vorher 
in Saßnitz mit der Dame in einem Hauſe gewohnt 
habe, letzteres aber wegen ihres anſtößigen Benehmens 
habe verlaſſen müſſen. Sie blieb dabei, daß es ſi 
nur um die Wirthſchafterin des Oberſtaatsanwalts H. 
handele, welche dieſer alljährlich ins Seebad ſchicke 


und auch beſuche. Dieſe Offenbarungen machten 
ſolchen Eindruck auf das Schriftſtellergemüth des 
Herrn Wolf⸗Becke, daß derſelbe ſich ſehr bald 


bei der Frau Oberſtaatsanwalt einführte und derſelben 
haarklein erzählte, was die „böſen Zungen“ von 
Misdroy und in erſter Reihe die der Frau Rath M. 
über ſie ſich zuflüſterten. Die Frau Oberſtaatsanwalt 
„welche ſich erinnerte, daß ſie allerdings mit der 
Frau Rath und deren Töchtern in Saßnitz zuſammen 
gewohnt, das Haus aber verlaſſen hatte, wi die 
jungen Damen den muſikaliſchen Sport zu eifrich be⸗ 
trieben, fühlte ihre weibliche Ehre aufs Aergſte verletzt, 
und da durch die qu. Bemerkung implioite auch der 
Oberſtaatsanwalt ſelbſt beleidigt ſchien, ſo wurde ein 
öffentliches Intereſſe für vorliegend erachtet und die 
öffentliche Anklage erhoben. Da ſaß nun die kleine 
Frau Rath in tauſend Aengſten auf der Anklagebank; 
ſie verſicherte, daß ſie nur nacherzählt habe, was man 
ſich in Misdory erzählte und daß ſie ſich gehütet 
haben würde, von den intereſſanten Neuigkeiten dem 
jungen Manne ein Wort zu erzählen, wenn ſie nicht 
geglaubt hätte, daß ein deutſcher Schriftſteller ſolche 
vertraulichen Mittheilungen einer Dame im tiefſten 
Herzensgrunde bewahren würde. Die Angeklagte be⸗ 
ſchuldigte den Zeugen, welcher ihr übrigens noch kürz⸗ 
lich eine Einladung zum Abonnement auf ſein „Salon⸗ 
blatt“ zugeſchickt, ſogar, daß er nur aus Zorn über 
einen Korb, den er ſich bei den jungen Damen geholt, 
um Angeber geworden ſei — eine Behauptung, 
welche der Zeuge entſchieden beſtritt. Der Staats⸗ 
anwalt hielt die Beleidigung für eine ſo ſchwere, daß 
er eigentlich eine Geſängnißſtrafe für angebracht hielt 
und nur mit Rückſicht auf das Vorliegen eines müßigen 
Badeklatſches nur 300 Mk. Geldbuße in Antrag Ne 
Der Gerichtshof hielt die Beleidigung gleichfalls für 
eine ſehr ſchwere, ließ es aber bei einer Geldſtrafe von 
200 Mark eventuell 20 Tage Gefängniß bewenden. 

* Braunſchweig, 23. Dezember. In dem Pro⸗ 
zeſſe der Gräfin Civry gegen den König von Sachſen 
und dem Herzog von Cumberland hat das Ober⸗ 
landesgericht die von der Klägerin eingelegte Revi⸗ 
ſion aus formellen Gründen zurückgewieſen. Wie 
das „Braunſchweiger Tageblatt“ meldet, konſtatire 
das Urtheil die auch von den Beklagten nicht be⸗ 
ſtrittene Abſtammung der Klägerin von dem ehe⸗ 
maligen Herzog Karl von Braunſchweig und würde 
die Klägerin nunmehr eine auf materiellen Anſprüchen 
beruhende neue Klage erheben. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Wien, 23. Dez. Der Direktor des Hofburg⸗ 


Herr Hutſabrikant H. theaters, Dr. Förſter, ift geſtorben. Nach weiteren 


brachte uns heute als Seltenheit für die gegenwärtige Mittheilungen wurde ſeine Leiche auf dem Hochreit⸗ 
Jahreszeit einen lebenden Schmetterling, und zwar kegel aufgefunden. Förſter, welcher die freien Tage 
einen Fuchs, der ſich in der rauhen Winterluft jchein- | mit Vorliebe im Semmering⸗Hotel verlebte, unternahm 


bar ſehr wohl befand, 


geſtern Nachmittag einen Spaziergang, von dem er 


* [Weihnachtsgeſchenke] an Schornſteinfeger, nicht zurückkehrte. Der Tod des Dr. Förſter iſt, wie 
Nachtwächter, Müllfahrer u. |. w. find bekanntlich die übereinſtimmenden Berichte beſagen und wie auch 


eine Schmerzenswunde, die alljährlich von neuem auf⸗ 
bricht, obwohl man bereits des öfteren eine totale 
Heilung dieſes Uebels angeſtrebt hat. Ausnahmsweiſe 
ſtark in Anſpruch genommen wurde eine Dame, die 
heute früh einem Müllfahrer 50 Pf. ſchenkte. Der⸗ 
ſelbe mag wohl von dieſer Spende anderen erzählt 
haben, genug in kurzer Zeit meldeten ſich noch drei 


ſchlag erfolgt. 


die „Wiener Abendpoſt“ meldet, durch Herz⸗ 
(Dr. Auguſt Förſter war am 
3. Juni 1828 in Lauchſtädt geboren und wirkte von 
18581876 als Charakterſpieler und Regiſſeur an der 
Wiener Hofburg. Von 1876—1882 war er Direktor 
des Stadttheaters in Leipzig und gründete dann mit 
Friedmann, Barnay, Vronge U. a. das Berliner 


A 
N 
ch 


„Deutſche Theater“, deſſen ſchnelles Aufblühen weſent⸗ 
lich ſein Verdienſt war. N 
Jahre folgte er dann der Berufung als Direktor des 


Wiener 8 wo dem rüſtigen Manne nur 


ein kurzes Wir Er galt als einer 


$ en beſchieden war. 
der küchti ſten Regiſſeure der deutſchen Bühne. 


in dem abgebrannten Deutſchen Theater hat, wie die 


r etwas mehr als einem 


Peſt, 21. Dez. Die 3 Bache 


Wiener „Preſſe“ berichtet, ein überraſchendes Ergeb⸗ 


niß zu Tage gefördert. So viel man heute zu konſta⸗ 


tiren vermochte, wurde der Brand nicht in Folge 


Schadhaftigkeit der Heizung hervorgerufen. Es giebt 


nur eine zweite Eventualität, daß nämlich das Feuer 


angelegt wurde. 


Dem Vernehmen nach beabſichtigt 


neuen Band von Auszügen aus ihrem Tagebuch 
herauszugeben und ſoll der bekannte literariſche Rath⸗ 
geber der Monarchin Sir Theodore Martin, wieder 
mit der Redaktion betraut werden. 
wahrſcheinlich eine Reihe von Originalverſen aus der 
Feder der Königin enthalten. 


Vermiſchtes. 


* Die Jufluenza gewinnt in Paris beſtändig 
an Ausdehnung und zerrüttet in der Feſtwoche das 
ganze Geſellſchafts- und Geſchäftsleben; man ſtellt 
jetzt auch die erſten Todesfälle feſt, welche die 
Krankheit theils unter typhusähnlichen, theils unter 
Lungenerſcheinungen herbeigeführt. — Der Ober⸗Hy⸗ 
giene⸗Rath veröffentlicht ein Bulletin, wonach die Zahl 
der Influenza⸗Kranken in Paris 280,000 beträgt. — 
Auch aus anderen Orten wird fortwährende Zunahme 


Der Band wird 


die 
Königin Victoria von England demnächſt einen 


> 


der Epidemie berichtet. In Wien haben alle Kommus 
nal, Volks⸗ und Bürgerſchulen deshalb geſchloſſen 


werden müſſen. Dort hat auch das Corpskommando 


die Einſtellung der Uebungsmärſche wegen der In⸗ 


fluenza bis auf weiteres angeordnet. Beſonders ſtark 
graſſirt in Wien die Krankheit unter den Modiſtinnen, 
die faſt alle aus dem Geſchäfte fortbleiben müſſen. — 
Auch in unſerer Provinz hat die Grippe einen epi⸗ 
demiſchen Charakter angenommen. Man wird ſich 


weniger vor der Influenza, als vor den Nachkrank⸗ 


heiten zu hüten haben, welche ſich im Gefolge 
5 Grippe zeigen. Von vielen Seiten 
wir 
(Pneumonie) während der neuen Influenza⸗ 


mehrfach auf dieſe Erſcheinung hingewieſen. 
rt dieſe Lungenentzündung jet, darüber beſtehen noch 
Meinungsdifferenzen. Früher neigte man im Allge⸗ 
meinen zu der Anſicht, daß die Lungenentzündung 
nach Influenza eine beſondere Form (Pneumonia 
catarrhalis) darſtelle, deren Verlauf ein verhältnißmäßig 
leichter und man rechnete ſie zu den ſogenannten ner⸗ 
vöſen Lungenentzündungen. 91 2 
Darmſtadt, 20. Dez. Von dem für die 
Ae RL all Seitens der Stadtverordneten bes 
willigten Credit im Betrage von 25,000 Mk. ſind 
etwas über 2000 Mk. unbenutzt geblieben. Dieſe 
Summe iſt jetzt nach Beſchluß der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zu Verabreichung von warmem Früh⸗ 
ſtück an arme Schulkinder beſtimmt worden. 5 

* Wandsbeck, 23. Dez. Dez. Der Brand in 
der Helbing'ſchen Spritfabrik iſt entſtanden durch 
die Exploſion einer Petroleumlampe. Ausgebraunt 
ſind 2 Schuppen, in denen große Vorräthe Spirituosen 
lagerten Der Schaden beziffert ſich auf etwa 130,000 
Mark. Den vereinten Anſtrengungen der Hamburger 
und Wandsbecker Feuerwehren und der Wehren der 
Nachbarorte gelang es, einem weiteren Umſichgreifen 
des Feuers vorzubeugen. 

Hannover, 21. Dez. Heute Morgen fand man 
hier den 72 Jahre alten Verſicherungsinſpektor Chr. 
Kloſtermeyer nebſt ſeinen beiden Thon bejahrten 
Töchtern in der Wohnung derſelben todt auf. Die 
Unterſuchung hat ergeben, daß der Tod durch Kohlen⸗ 
—. geſucht 


dunſt erfolgt iſt und von den Opfern 
rſache zu dem 


wurde. Nahrungsſorgen ſollen die 
verhängnißvollen Schritt geweſen ſein. 

* In Briſtol iſt eine Arbeitsſperre gegen 10,000 
Schuharbeiter verhängt worden. 
* Während der Einſtudirung einer Weihnachts⸗ 
Kantate in der Schule zu Detroit geriethen die 
leichten Kleider der Kinder durch Berührung mit 
brennenden Kerzen in Brand. Mehrere Kiuder ver⸗ 
brannten, viele wurden tödtlich verletzt. 
* Das elekriſche Schwein. Die „Newyorker 
Staatszeitung“ erzählt folgende Geſchichte: Vor einem 
Fleiſcherladen in St. Paul hing an einem eiſernen 
Haken ein halbes Schwein, ſchön hübſch zugerichtet 
und gar appetitlich anzuſehen. Da kam die Straße 
herauf ein Hund gerannt, welcher des Säuleins auch 
gewahr wurde. Ohne zu zögern, ging er darauf zu 
und ſchnupperte lüſtern daran herum. Kaum aber 
hatte er ſeine Naſe in die Nähe des Schweines ge⸗ 
bracht, als er einen Schmerzensſchrei ausſtieß 
und heulend davonrannte. Einem zweiten Köter, 
der bald darauf erſchien, ging es nicht beſſer. Auch 
er wurde wie durch Geiſterhand von dem Gegenſtand 
ſeiner Sehnſucht zurückgeſchleudert, klemmte den 
Schwanz zwiſchen die Beine und rannte heulend da⸗ 
von. Allmählich, als noch ein dritter und vierter 
Hund daſſelbe Schickſal hatte, ſammelte ſich eine 
Menſchenmenge an und Alles betrachtete das im Tode ſo 
furchtbar gewordene Borſtenthier mit Mißtrauen und 
ſcheuer Ehrfurcht. Einer der Eigenthümer des Ladens, 
welcher der Sache auf die Spur kommen wollte, 
ging endlich auf das halbe Schwein zu, rührte es an 
und fuhr ebenfalls, wie von einer Tarantel geſtochen, 
zurück: er hatte einen tüchtigen elektriſchen Schlag 
erhalten. Eine Unterſuchung ergab nämlich, daß der 
Draht einer Bogenlampe mit dem Haken, an dem das 
Fleiſch hing, in Berührung gekommen und das 
Säulein dadurch vollſtändig mit Elektrizität geladen 
worden war. 

Was ſch 
Gedanke quält jetzt knapp vor Weihnachten gewiß 
viele Hausfrauen, die praktiſchen ſowohl, als die⸗ 
jenigen, die es nur ſein wollen. Und doch giebt es 
ein höchſt einfaches, ſinniges und dabei recht wohl⸗ 
feiles Geſchenk, das jeder wirklich praktiſchen Hausfrau 
beſtens anempfohlen werden kann. Und das wäre? 
Der aufrichtige, wenn auch etwas malitiöſe Hausfreund 
antwortet nämlich auf die ietzt in Berlin ſtereotyp 
gewordene Frage: „Was ſchenk ich meinem Manne?“ 
— „Schenken Sie ihm das letzte Wort, er bekommt 
es ja ſonſt niemals.“ 


Stimmen aus dem Publikum. 


Für Form und Inhalt aller unter dieſer Rubrik veröffentlichten 
Zuſchriften übernimmt die Redaction keine Verantwortung. 


„Gelegenheit macht Diebe“ ſagt das Sprüchwort; 
leider bewahrheitet ſich dasſelbe, wie auch im vor⸗ 
liegenden Falle, nur zu oft. So werden verſchiedent⸗ 
lich Klagen hieſiger Geſchäftsleute laut, daß beim Ab⸗ 
fahren von Getreide x. auf der Strecke vom hieſigen 


z. B. ein Auftreten der eng f 

pidemie 
gemeldet, und auch von medieiniſcher Seite iſt bereits 
Welcher 


enk' ich meinem Manne? Dieſer 


Rangirbahnhof bis in die Nähe des Stationsgebäudes 


bei der dort Abends herrſchenden Finſterniß Säcke 
aufgeſchnitten und eines Theiles ihres Inhalts 
beraubt werden. Den Eignern wird auf dieſe 
Weiſe ein nicht unbedeutender Schaden zugefügt, zu⸗ 
mal durch Stoß und Schütteln des Geſchirrs weitere 
Mengen aus den beſchädigten Säcken leicht nachrollen. 
— Hoffentlich genügt dieſe Mittheilung, daß von zu⸗ 
ſtändiger Seite die nöthige Abhülfe durch geeignete 
ee Beleuchtung dieſer Strecke des Abends 
attfindet. 


Im Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 

Königsberg, 24. Dez. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L°/, excel. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt 


48,00 & Geld. 


Loco nicht contingentirt 28.75.10 
Dezember contingentirt . 48,50 „ Brief. 
Dezember nicht contingentirt 390% % „ am 
Königsberger Productenbörfe, 
| 525 I 5 
ez. ez. endenz. 
N.⸗Mk. Kit. 


Weizen, hochb. 125 Pfd. 
Wen. 190 . 


181,00 | 181,00 unver: 


ändert. 
159,00 159,00 do. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 23. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingent. 48,50 bez., pro Dezember⸗April zontingent. 
48,75 Gd., loco nicht contingent. 29,50 bez., pro Dezem⸗ 
ber⸗April nicht konting. 29,75 Gd. 

Stettin, 23. Dez. Loco 2 Faß mit 50 . Conſum⸗ 

euer 50,20, loco mit 70 „A Conſumſteuer 30,90 „A, pro 
ezember 30,40 „A, pro April⸗Mai 31,60. g 


Berlin, 24. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm 
Börſe: Feſt. Cours vom 23.12. 24.12 
33 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 100,20 
34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,20 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 93,50 93,50 
4 pEt. Ungariſche Goldrente . 86,90 87,— 
Ruſſiſche Banknoten 218,40 219,10 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,80 173,70 
Deutſche wunsch n 107,— 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,60 105,90 
Neufeldt Metallbaaren 33,90 | 133,90 
6pCt. Rumänier —.— | 106,— 

Produkten⸗Börſe. 

Cours vom ĩ⁊ 323.12. 24.12. 
Weizen Dezember 195,50 196.— 

April⸗Mat 201,70 | 202,20 
Roggen feſt. 

Dezember 177,20 177.— 

April⸗Mai „178,50 178,70 
Petroleum loco 25,50 25.50 
Rüböl Dezember 1000 68,80 

April⸗BWa e. 64.20 | 64,— 
Spiritus 70er Dez.⸗Jan. 31,50 31,70 


langſamem Verlauf nicht geräumt. Bezahlt 


16,00. Kornzucker exkl. 88 % Rendement 15,25. Korn⸗ 
zucker exkl. 75 % Rendement 12,30. — 12 * — 
Gem. Raffinade mit Faß 28,00. Melis 1. mit Faß 25,25. 
Tendenz: Ruhig. - 


Viehmarkt. 

Berlin, 23. Dezember. (Städtiſcher Central⸗Viehhof 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geſtellt: 3398 Stück. Tendenz: Lebhafter Vor⸗ 
handel bei angemeſſenem Export. Der Markt wurde bei 
wurde für: 
1. Qualität 57—60 4, 2. Qualität 4753 , 3. Quali⸗ 
tät 40—43 , 4. Qualität 35—38 „ pro 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. Schweine: Es waren zum Verkauf 

eſtellt 7535 Stück. Tendenz: Bei unbedeutendem Export 
ehr flau, geräumt; es wurden nicht ganz die vorwöchent⸗ 
lichen Preiſe erzielt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 
60—61 4, 2. Qualität 5859 , 3. Qualität 54—57 A 
pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. — Kälber: Es waren 


zum Verkauf geſtellt 1705 Stück. Tendenz: Bei ruhigem 


Handel wurden leicht die Freitags⸗Preiſe erzielt; der 
Markt wurde geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 
58—62 ., 2. Qualität 46—55 b., 3. Qualität 35—44 . 
per Pfd. Fleiſchgewicht. — Hammel: Es waren zum Ver⸗ 
kauf geſtellt 4460 Stück. Tendenz: Es blieb ein kleiner 
Ueberſtand von Lämmern, die verhältnißmäßig zu ſtark 
angeboten waren; das Geſchäft war im übrigen ſchleppend 
wie vor acht Tagen bei denſelben Preiſen. Bezahlt wurde 
für: I. Qualität 44—48 ., beſte Lämmer bis 53 &., 
2. Qualität 36-41 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Schiffs nachrichten. 

Hamburg, 23. Dez. Der Poſtdampfer „Moravia“ der 
Hamburg⸗Tmerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſcha't iſt, 
von Newyork kommend, heute 5 Uhr Nachmittags auf der 
Elde eingetroffen. 

Hamburg, 23. Dez. Der Poſtdampfer „Holſatia“ 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft 


Gerſte, 107% Pfd. 134,50 134,50 do. 
ge er, feiner 149,50 149,50 do. Zuckerbericht. 
ſen, weiße Koch⸗ 140,50 140,50 do. 


Ball⸗Seidenſtoffe v. 95 Pfg. 
bis 14,80 p. Met. — glatt, geſtreift 
und gemuſtert — verſendet roben⸗ 
und ſtückweiſe, porto⸗ u. zollfrei das 
Fabrik⸗ Depot &. Henneberg 
(K. u. K. Hoflief.) Zürich. Muſter 
umgehend. Briefe koſten 20 Pfennig 
Porto. 


Unter den großen politiſchen 
Zeitungen Deutſchlands 


nimmt das ca. TO Tauſeud Abonnenten 
dei Berliner Tageblatt und Hau⸗ 
delszeitung uaſtreitig einen der erſten 
Plätze ein. ’ 

ie hervorragenden Leiſtungen des „Ber 
liner Tageblatt“ in Bezug auf raſche und 
zuverläſſige Nachrichten über alle wich⸗ 
ligen Ereigniſſe, durch umfaſſende beſondere 
Drahtberichte ſeiner an allen Weltplätzen 
angeftellten eigenen Korreſpondenten 
werden allgemein gebührend anerkannt. In 
einer beſonderen vollſtändigen Handels⸗ 
Zeitung wahrt das „Berliner Tageblatt“ 
die Intereſſen des Publikums, wie diejenigen 
des Handels und der Induſtrie durch uns 
parteiiſche und unbefangene Beurtheilung. 
Unter Mitarbeiterſchaft gediegener Fach 
autoritäten auf allen Hauptgebieten, als 
Literatur, Kunſt, Aſtronomie, Chemie, Techno⸗ 
logie und Medizin erſcheinen im „Berliner 
Tageblatt“ regelmäßig werthvolle Original⸗ 
Feuilletons, welche vom gebildeten Publikum 
beſonders geſchätzt werden. Das B. T. bringt 
ausführliche Parlaments: Berichte, bei 
wichtigen Sitzungen in einer Extra ⸗ Ausgabe, 
weiche noch mit den Nachtzügen verſandt 
wird. — en der Preuß. Lotterie, 
ſowie Effectenverlosſungen. Militärische und 
Sport⸗Nachrichten. Perſonal⸗ Veränderungen 
der Civil⸗ und Militär⸗Beamten. Ordens⸗ 
Verleihungen. Reichhaltige und wohlgeſichtete 
Tages⸗Neuigkeiten aus der Reichshauptſtadt 
und den Provinzen. Intereſſante Gerichts⸗ 
Verhandlungen. In den Theaterfeuilletons 
von Dr. Paul Lindau werden die Auf⸗ 
führungen der bedeutenden Berliner Theater 
einer eingehenden Beurtheilung gewürdigt, 
während in der Montags⸗Ausgabe des 
„Berliner Tageblatt“: „Zeitgeiſt“ ſich die 
erſten Schriftſleller mit gediegenen und zeit 
gemäßen Beiträgen ein Stelldichein geben. 
Das illuſtrirte Witzblatt „ULK“ erfreut fi 
wegen ſeiner ente e 
Illuſtrationen, owie ſeines treffend witzi⸗ 
gen und humorvollen Inhalts längſt der 
ungeteilten Gunſt der deutſchen Leſewelt. 
Die „„Dentſche Leſehalle“ bringt 
„illuſtrirtes Familienblatt“ unter ſorgfältigſter 


Auswahl des Stoffes kleine, Herz und Gemüth 


anregende Erzählungen, ſowie Aufſätze be⸗ 
lehrenden Inhalts. Für Zerſtreuung und 
Unterhaltung ſorgen Rebuſe, Räthſel, Skat⸗ 
aufgaben ꝛc. Die „Mittheilungen über Land 
wirthſchaft, Gartenbau und Haus⸗ 
wirthſchaft“ bringen neben ſelbſtſtändigen 
Fachartikeln zahlreiche Rathſchläge für Haus 
und Hof, ſo daß jeder Jahrgang, durch ein 
Sachregiſter vervollſtändigt, gleichſam ein 
werihvolles Rezept- und Nachſchlage Wert 
bildet. Im täglichen Roman⸗Feuilleton 
des nächſten Quartals erſcheinen folgende hoch⸗ 
intereffante Erzählungen: Leideuſch 

von Albert Delpit, Der Antiquar 
von Vietor Band, Im Rebenſchatten 
von Konrad Telmann. 

Man abonnirt auf das täglich 2 mal in 
einer Abend⸗ u. Morgen⸗Ausgabe erſcheinende 
„Berliner Tageblatt und Handels⸗ 

eitung“ bei allen Poſt⸗Anſtalten des 

eutſchen Reiches für alle 5 Blätter zu⸗ 
ſammen für 5 M. 25 Pf. vierteljährlich. 
Probe⸗Nummern gratis und franco. 
— —́61i72m4.... ᷓ . Lan a ET ON TE 


Am erſten Weihnachts⸗ Feiertage. T 


25. Dezember. 

St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
gelten Haupt 5 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

5 St. Marten, 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Feſtgeſang des Elbinger Kirchenchors: 
Doxologie von Demetrius Bortnianski, 
„Es iſt ein Reis entſprungen“ von 
Michael Prätorius (15711621), „Freut 
en Ihr lieben Chriſten“ von Schröter 
1587). 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil, 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

95 Uhr Beichte: Herr Pfarrer Rahn. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 


Pr. Holland: 


St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Nachm. 5 a Herr Pfarrer Becker. 

Heil. Leichnam ⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 

Beichte 94 Uhr. 

9 — 5 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Weihnachts-Abendgottesdienſt. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Gottesdienſt in der Bapt.⸗Gemeinde. 
Morgens 93 Uhr. 


Am zweiten Weihnachts⸗Feiertage 

26. Dezember. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Am Feſte des heil. Stephanus: 

Herr Kaplan Pfitzenreuter. 

EvangelAutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent Lenz. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Riebes. 

95 Uhr: Beichte: Herr Prediger Riebes. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

eihnachtsfeier der Kinder. 
St. Anunen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. kein Gottesdienſt. 
Reformirte Kirche. 
Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Maywald. 

In Elbing Nachm. 5 Uhr: Herr Pred. 

Maywald. 

Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Gottesdienſt in der Bapt.⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93 Uhr. 


Am 1. Weihnachtsfeiertage, Nachm. 


als 3 Uhr, findet die Kinder⸗Beſcheerung 


der Sonntagsſchule der Baptiſten⸗ 
Gemeinde im „Vereins⸗Garten“, Holz⸗ 
ſtraße Nr. 4, ſtatt. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 24. Dezember 1889. 
Geburten: Schuhmacher Samuel 


Magdeburg, 23. Dez. Kornzucker exkl. 92 % Rendem. 


\llsem.Bildunssverem 


troffen. 


Stadttheater in Elbing. 


Mittwoch, den 25. Dezember 1889: 
Weihnachts⸗Kinder⸗Vorſtellung. 
(Nachmittags 4 Uhr) 

Halbe Preiſe! Halbe Preiſe! 
Gaſtſpiel der 
Hadjali-Araber-Truppe. 
Afrikaniſche Spiele und Evolutionen. 


Prinz Nachtigall. 


Zaubermärchen in 6 Bildern. 
Im 4. Bilde: 


Lebendes Bilderbuch. 


Abend⸗Vorſtellung 7 Uhr: 


Rosenmüller u. Finke. 


Luſtſpiel in 5 Akten v. Dr. Töpfer. 


Donnerſtag, den 26. Dezember 1889, 
Nachmittags⸗Vorſtellung: 
Halbe Preiſe! Halbe Preiſe! 
Zum letzten Male: 


Prinz Nachtigall. 


Abend⸗Vorſtellung 7 Uhr: 
Nowität! Zum 1. Male: Novität! 


Die junge Frau. 


Schwank in 4 Akten von Volger. 


Freitag, den 27. Dezember 1889: 
Der Salontyproler. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Moſer 
mit 
Geſangs⸗Einlagen und Zitherbegleitung. 


Defreggers lebendes Bild: 
Der Salontyroler. 


Donnerſtag, den 26. Dezember: 
Weihnachtsfeier. 
Anfang 5 Uhr. 


Im Saale der Pürgerreſſource 


am 25. und 27. Dezember, 
7 Uhr Abends: 


Grosses Concert. 


a J S. d dag me] Deulſcher Kaiſergarlen. 


1 S. — Fabrikarb. Auguſt Fisch 1 T. 
— Schiffszimmermann Heinrich Braun 
1 T. — Schloſſer Auguſt Lindenau 
1 S. eiche ar ee = 
e igen: Arb. Michae 
Kuhn⸗ f mit Johanne Poec⸗Elb 
Maler Bernhard Kretſchmann⸗Elb. mit 
Adele Eiſenack⸗Elb. — Arb. Hermann 
Lange⸗Elb. mit Wilhelmine Rautenberg⸗ 
Elb. — Schuhmacher Wilhelm Rauten⸗ 
berg⸗Elb. mit Selma Büttner⸗Elb. 
Sterbefälle: Arbeiter⸗Wittwe Re⸗ 
gine Böttcher, geb. Briehn, 82 J. — 
Trompeter Ludwig Bethke zu Lyck T. 
4 J. — Tiſchlerlehrling Eduard Krüger 
17 J. 


Donnerſtag, d. 26. Dezbr. er.: 


CONCERT. 


Anfang 3% Uhr Nachmittags. 
Das Comité. 


Mein Grundſtück m. 10 Stub., üb. 
2 Mg. Land, iſt zu verk. 2 Burſchen 
können ſofort in die Lehre treten. 
J. Gehrmann, Schloſſermeiſter, 
Waſſerſtraße 91. 


ä all — nn — 


Beliebteste u. billigste 
grosse Zeltung 
der Reichs- 


Bekannimadnng, 


An Soun⸗ und Feſttagen iſt das 
Standesamt zur Anmeldung von 
Sterbefällen und Todtgeburten Mittags 
et. 

Elbing, den 23. Dezember 1889. 


Der Standesbeamte. 


von 11—12 Uhr geöffn 


5 g Ä Homann. 
Entree à Perſon 30 Pf. Apfelsinen. 
Otto Pelz. Maronen, 
Feigen, 
Datteln, 
; x * Prünellen 
Zweiten Weihnachtsfeiertag: Tanz⸗ 3 f 
kränzchen bis 11 Uhr Abends. —| Dat Pflaimen, 
Polonaiſe. Abbrennen einer großen Knack e 
Rieſentanne. —— Wailmüsse 
0 4 
Sonnabend, den 28. d. M., von — —— 


7 Uhr Abends, find ſämmtliche Lokali⸗ 
täten an den bieligen Krieger⸗ und 
Militär⸗Verein vergeben. 

G. Albert. 


Elabliſement Markthalle. 


2. und 3. Feiertag: 


Aränzchen. 
Getränke gut. 
Eigenes wohlſchmeckendes Gebäck. 


Etablissement 
Englisch-Brunnen 


empfiehlt zu beiden Feiertagen 
goraugliige Getränke, 

um Kaffee eigenes Gebäck. 
ment ſteht zur gefl. Benutzung. 


Metzer Dombau- 


eld-Lotterie. 


Para-Nüsse ete, ete. 


empfiehlt ſehr preiswerth 


Stan Herrmann Pros 


Am f. u. 2. Weih⸗ 
nachts = Feiertage bleibt 
mein Geſchäft von 2 
Uhr Nachmittags ab 


geſchloſſen. 


Ich bitte, ſich rechtzeitig mit Pe⸗ 


troleumbedarf zu verſehen. 


A. Prochnow, 
42. Alter Markt 42. 


Hamburg, 23. De. Der Poſtdampfer „Rhätia” 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft 
u? on New: York, kommend, heute Mittag 12 Uhr Dover 
paſſitt. 


Meteorologiſches. 
Baro meterſtan d. 
Elbing, 24. Dezember, Nachmittags 4 Uhr. 


29 
Sehr trocken Do 
Beſtändigig 6 
Schön Wetter 3 
Veränderlic h 28 
Regen und Wind 9 
Viel Regen 6 
A 3 


Wind: SW. 0 Gr. Wärme. 


Ein gewiſſes körperliches daun ie 
neue geiſtige Spannkraft empfindet man nach dem 
Genuß von 1—2 Kola⸗Paſtillen, bereitet von Apo⸗ 
theker Dallmann. Dieſelben ſind pro Schachtel 1 M. 
iu haben bei Apotheker C. Radtke und Haensler, 

ing. 


waaren-Fabrik v. 
8. Rense. 
Feinſte Spezialitäten. 


Gummi- Paris. 


iſt, von Hamburg kommend, geſtern in St. Thomas einge⸗ Zollfr. Verſandt durch: W. H. Mielck, Frankfurt a M. 


Ausführl. Spezial⸗Preisliſte gegen 20 Pf. Portoauslage 


Absolut unparthellsoh! 
Grösste Auflage 


erscheint vom 1. Januar 1890 ab 


> täplieh Ama) 


(Morgens und Abends) 
und kostet monatlich 


1 Mark 


(excl. Bestellgebühr). 
EX 


Alle Postanstalten Deutschlands 
nehmen Bestellungen 
entgegen. 


Täglich 
4—8 Bogen. 


Bain-Grpeller 
Niſt und bleibt das beſte Mittel 
gegen Gicht, Rheumatismus, Glte⸗ 


derreißen, Hüftweh, Nervenſchmerzen 
Seitenſtechen und bei Erden. e, 
beſte Beweis hierfür iſt die Thatſache, 
daß Alle, welche mit anderen Mitteln 
Verſuche machten, wieder auf den altbe⸗ 
währten Pain ⸗Expeller zurückgreifen. Er 
iſt ſicher in der Wirkung und billig im 
Preis (50 Pfg. und 1 Mk. die Flaſchel). 
Man hüte ſich vor wertloſen Nach⸗ 
ahmungen; Nur echt mit „Anker“! 
A Vorrätig in den meiſten Apo⸗ 
theken. — Haupt » Depot: 
5 Marien⸗Apotheke in 
N Nürnberg. 


0201 bageinne 


| Haupttreffer 50,000, 20,000, 10,000. Mk. etc, 


Mark ine. Reichs- 
Loose a 15 Pt. stempel 

10 Loose für 30 Mark, ö 
(Porto u. Liste 20 Pf. extra.) 


ind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hauptagent, Hannover, 
Gr. Packhofstrasse 29. 


Grand Reſtaurant Löwenkeller. 
f 10 Nach der Zeit vom 24. (Heiligen Abend) 


einwein vom; 
Rhein a Pokal 8 1 an 


= in nur guter Qualität. a f 
Ueber die Straße verkaufe das Liter für 1 Mk. 
M. Aussen. g 


Vom 14. Januar bis 2. Febr. 1890 = 
Haupt⸗ und Schlußzziehung der 7900 


Kgl. Preuß. Kl.⸗Lotterie. 
Es werden täglich 4000 Gewinne gezogen. 
Hauptgewinne: 600,000, 2 * 300,000 2 150,00 


2 100,000, 2 x 75,000, 2 x 50,000, 2 X 40,000 
10 & 30,000 ꝛc. Mark baar. 


Original- Looſe a den, 
Antheil⸗Looſe 


%% à 50 M., / à 25 M., Ys 
2 13 M., Us 2 6 ½½¼, 74 43 M. Ye 
Porto und Liſte 60 Pf. 5 
Richard Schröder, 


Berlin W., 
Taubenſtr. 20. Bi 


— — — 
— nn nennen. 


Wöchentliche Gratis⸗Beilage: Illuſtrirtes Sonntagsblatt. 
Die „Volks⸗Zeitung“ erſcheint täglich zweimal, Morgens und Abends. 
Die „Volks⸗Zeitung“ zeichnet ſich durch zuverläſſige und ſchnelle Bericht⸗ 
en über die Vorkommniſſe auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens aus, 
ſie enthält einen reichhaltigen Handelstheil mit ausführlichem Courszettel, 
unterrichtet eingehend über Theater, Muſik, Kunſt und Wiſſenſchaft und bringt 
im Feuilleton Romane und Novellen der beliebteſten Autoren, unterhal⸗ 
tende und belehrende Artikel; ihr reicher Inhalt entſpricht allen Anforderungen, 
die an eine größere Zeitung geſtellt werden können. 
Die Gratis⸗Beilage Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ ſtellt ſich den größeren 
illuſtrirten Zeitſchriften ebenbürtig an die Seite. 
Der äußerſt ſpannende Original⸗Roman 
u „Der Fürſt“ von Rudolf Elcho 
gelangt im nächſten Quartal im Feuilleton der „Volks⸗Zeitung“ zum Abdruck. 
Probe⸗Rummern ſenden wir auf Verlangen gratis und franco. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten zum Preiſe von 4 Mk. 50 Pfg. pro 
Quarkal entgegen. 
: . Expedition der „Volks⸗Zeitung“, 
Berlin W., Lützowſtraße 105 und Kronenſtraße 46. 


AAA AAA AAA AAA AAA AK 


Hiermit erlaube ich mir, einem geehrten Publikum Elbing's 
und Umgegend ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich ſämmtliche 
vier — auf der Danziger und Königsberger Bier⸗Aus⸗ 
ſtellung mit der goldenen Medaille prämiirten — Bier⸗ 
ſorten der 


Brauerei Engliſch Prunnen e, 


ſtets friſch bezogen, auf Gebinden und Flaſchen vorräthig halten 
werde und empfehle dieſelben in anerkannt feinſter Qualität, 
indem ich zuverläſſigſte Bedienung zuſichere. 
Hochachtungsvoll 
Julius Raufmann, 
16. Spieringſtraße 16. 


» 


Straßburger Gänſeleber⸗Paſteten, 


bis zu zwölf Perſonen eine Paſtete, 


— Moctourtle Ragout, — a ae len 5 


e Erſte TEN 
Metzer Dombau-Geldlotterie. 


Ziehung 12.14. Februar 1890. 175 
Nur baare Geldgewinn e. E 


1a 50,000 Mart 10 à 500 Mark 


Al 
Fi 


40 & 300 „ 
{ 3 20.000 2m: 
7 „ 120 à 100 „ 
1 à 10,000 „ 200 & 50 „ 
1 a 5000 > 300 à 30 „ 
1 a 3000 5 500 3 20 „ 
2 à 1000 a 10 
4 à 


. extra. 


Rich. Schröder, Zusam: 8 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 


krampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, 


Leibſchmerzen, Verſchleimung, Ma⸗ 
ge reg Schwindel, Aufgetrie⸗ 
enſein, Kolik, Skropheln ꝛc. Ge⸗ 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken Ionen und 
Pen offenen Leib, Appetit 
ofort wieder herſtellend. Zu haben in 
allen Apotheken à Fl. 60 Pf. 


Ehriflbaum-Eonfekt 


delikat im Geſchmack, verſendet in Kiſten 
mit cg. 450 Stück Inhalt, darunt. große 
Stücke und ſeltene Neuheiten, oder mit 
ca. 900 kleineren Stücken für nur 3 M, 
ſowie die Kiſte mit 450 Stück Inhalt 
2. Qualität für 2 M. geg. Nachnahme 
S. Lissauer, Dresden 10. 


> Th. Staebe 


Uhrmacher 
N ELBING 
54. Alter Markt 54. 


Grosses Lager 
von 

goldenen, silbernen und Nickel- 

Cylinder- u. Anker-Uhren, 


Regulatoren, 
Wecker, Wanduhren, 
Schwarzwalder Wand-Uhren. 
Kuokuk- u. Trompeter-Uhren. 
Ketten, 
Schlüssel und Anhänger 
in Nickel, Talmi. Silber u. Gold. 
Billigste, feste Preise. 
Reparaturen 
werdenschnell u. sauber ausgeführt. 


Stotternde 


finden dauernde Heilung i. d. Anſtalt v. 
Büttner, Berlin, Plan⸗Ufer 36, pt. 
Unbemittelte unentgeltl. Proſpekt gratis. 


Ceutralfeuer⸗Doppelſlinten, 
von 35 M. an. 5 


55 Ceſchins ohne Knall, Cal. 6mm & 


8 M., 9 mm 15 M. 
Patentluftgewehre, 
ganz ohne Geräuſch, 25 Mark. 


Taſchen⸗Teſchins, 

ohne Knall, 4 Mark. \ 
Patronen und alle Jagdutenſilien PR 
5 in größter Answahl. 5 
5 Zu jeder Waffe giebt es 25 
Patronen gratis. Verſand nur 
gegen Nachnahme oder vorherige MR 
Einſendung des Betrages. Für Me 
jede Waffe übernehme ich volle 
Garantie. Alle Waaren nehme Bi 
ich zum Umtauſch bereitwilligſt 
zurück. Umänderungen, Repara⸗ 
turen 2c. ſauber und billig. = 
Preisliſten gratis und franco. 
Georg Knaak, Waffenfabrik, 
[Berlin S. W., Friedrichſtr. 237. 


Briguelies 
3. Frühstück: 


empfiehlt 


Zahntechnisches 
Atelier 


Sprechſtunden von 9—1 und 


1. Schmiedeſtraße 1. 


Heinrich Karkutsch. 


= Färberei und Reinigung 22 
i von 


Damen⸗ und Herren - Garderoben, 


ſowie von 


Möbelstoffen jeder Art. 
Waſch⸗Anſtalt für Tüll, und Mull ⸗ Gardinen. 


24. Lange Hinterſtr. 24. 
En a 


| Adolf Bukan, P 


Fe Yandau-gefäierie.D 
6261 Geldgewinne, 


darunter große Haupttreffer 
v. 50,000, 29,000, 10,000 Mk. 


neben 
vielen mittleren Geldgewinnen 
* Keine Ziehungsverlegung. — 
8 


£oofe 3 Ml. an un P 
d 
D 


Porto und 
Gewinnliſte verſendet 
* 
S. Münzer, Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 8. 
P 
Mariazeller 
7 

MRagen- Tropfen, 
vortrefflich wirkend bei allen 
Krankheiten des Magens. 

Unübextroffen bei Appetit⸗ 
Ieügteit, Schwäche des Magens, 
übelriechendem Athem, Blähung, 
ſaurem Aufſtoßen, Kolit, Magen⸗ 
fatarıh, Sodbrennen, Bildung 
von Sand u. Gries, übermäßiger 
Schleimproduction, Gelbſucht, 
Ekel und Erbrechen, ce 
(falls er vom Magen herrührt), 

Magenkrampf, artleibigkeit, 

od. Verſtopfung, Ueberladen des 
Magens mit Speiſen u. Getränken, Würmer⸗, Milz-, 
Leber⸗ und Hämorrhoidalleiden. — Preis à Flaſche 
2 Gebrauchsanweiſung 80 Pf., Doppelflaſche 
Ik. 1.40. Centr⸗Verſ. durch Apoth. Carl Brady, 
Kremsier (Mähren). 


Die ſeit Jahren mit beſtem 
ae 85 12 97 10 er⸗ 
opfungu.Hartleibig⸗ 
u Tp1 En. ent angewendeten Pillen 
werden jetzt vielfach nachgeahmt. Man achte daher auf 
obige Schuͤtzmarke und auf die Unterſchrift des A oth. 
C. Brady, Kremsier. — Preis per Schachtel 50 Pie. 
Die Mariazeller Magentropfen und die Maria- 
1 Abführvillen find, Keine Geheimmmittel, die 
Bere iſt auf jeder Flaſche und Schachtel genau 
angegeben. 


Schutzmarke. 


Die Mariazeller Magentropfen und Mariazeller 
Abſührpillen find echt zu haben la 


Elbing: Rathsapotheke, Apotheke 
z. schwarz. Adler; Apoth. C. Radtke, 
Adlerapotheke; Apoth. Max Reichert, 
Ap. z. gold. Adler; in Mühlhauſen: 
Ap. Gland; ſowie in den meiſten Apo⸗ 
theken in Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Echte Kieler Sprokten 


b 


Dückmann. 
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Oritutaliſche Teppiche. 


Durch billigen Einkauf in der Lage, 
echte alte Smyrna⸗, Teheran⸗, Kaſſak⸗ 
Sultan⸗, Bortieren-, ſowie Gold- und 
Seidenſtickereien, Waffen und Broncen 
zu fabelhaft billigen Preiſen abzugeben. 
Provinz Aufträge franco zur Auswahl. 

Orientaliſche Teppich⸗Export⸗Agentur 
Hamburg, gr. Bleichen 37. 


Amerik. vleetro- 
magnet. Gichtkiſſen 


p. St. 3 M., geg. Einſend. v. 3 M. 20 Pf. fr. 
Amerik. eleetro⸗ 


magu. Gichtpulver 
p. Schtl. 1 M., 90 Einſend. v. 1,20 M. fr. 
ärztlich empfohlen gegen Mheumatis⸗ 
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn⸗ 
lichen Leiden, verſendet der Generalver⸗ 
treter für Europa 


Otto Venzke, 
Dresden — Strehlenerſtr. 49b. 


= — anerk. best. Fabrikat 
lanmos v. 380 M. an; Flügel. 


Kostenfreie; A wöchentl. Probe- 
send. Ohne Anzahl. à 15 Mk. mon. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Empfehle: 


Prima Holländ. Auſtern, hoch⸗ 


feinen Aſtrachauer Caviar, 
Elb⸗Caviar, Straßburger 
Gänjeleber = Bafteten, Gänſe⸗ 
Trüffel⸗Leberwurſt, Rieſen⸗ u. 
Mittel⸗Neunaugen, fetten 
Räucherlachs, Pomm. Gänſe⸗ 
brüfte, franz. Sardinen verſch. 
Marken, echten Victoria 
Cheſter, Roquefort, echten und 
deutſchen Schweizerkäſe. 
Otto Schicht. 
ee eee 
Kein Geheimmittel! 


Seit 14 Jahren bewährt! 
Oberſtabsarzt, Phyſikus Dr. G. Sehmidt's 


Gehör- Oel 


heilt ſchnell und gründlich temporäre 
Taubheit, Ohrenflußz, Ohrenſtechen, 
ſelbſt in den älteſten und hartnäckigſten 
51 len. — Das läſtige Ohrenſauſen 
owie leichte Schwerhörigkeit ſofort 
beſeitigt, wie tauſend Original⸗Atteſte 
beweiſen. — Preis per Flaſche mit 
Gebrauchsanweiſung M. 3,50. 

In C. Haubner's Engel-Apotheke Wien 1. 


Haupk-Depot in teltin: 


Hof: und Garniſon⸗ Apotheke. 


NENJALTSKATIE 


ſchöner als Lithographie, 
und 


Hintenkarten 


vorzüglicher Ausführung 
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einfachſten bis eleganteſten 
Muſtern 
ſind in großer Auswahl zu haben 


vieles Buchdrackerei 


Kettenbrunnenſtr. 6. 
E 
rb 


Danftellen 


an der Tiegenhöfer Chauſſce 


verkauft 


J. Frühstück. 
C. Lück’s 


F 


hervorragende u. 
bisher unüber⸗ 
troffene Haus⸗ 


S, 


Il N mittel gegen Husten 
te und Heiserkeit, 
Versehleimung der Athmungs- 


organe, Catarrh der Lungen und 
Luftröhre. Zu haben in Flaſchen 
à 1 M., 1 M. 75 Pf. u. 3 M. 
50 Pf., Kräuter⸗Thee à Carton 
50 Pf. Echt zu haben nur dann, 
wenn mit obiger Schutzmarke, in 
Elbing bei Apotheker Pohl, 
Reichert, Link u. Haensler. 


Ich habe mich in Oſterode 
Oſtpr. als Rechtsanwalt 
niedergelaſſen. 


Auerbach, 
Rechtsanwalt. 


Cigarren⸗ und 
Wickel macherinnes, 


ſowie junge Mädchen zum Erler⸗ 
nen des Cigarren⸗ reſp. Wickelmachens 
nehmen ſtets an 


Loeser & Wolff. 
In Allenſtein, 


Joachimſtraße 7, 
Ecke Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz, 

iſt von ſogleich eine trockene Keller⸗ 
Wohnung (zwei große Stuben, helle 
große Küche und Keller) zu vermiethen. 
qu. Gelegenheit eignet ſich beſonders 
zur Speiſewirthſchaft oder Biernieder⸗ 
lage. Zum künftigen Sommer wird in 
der Nähe viel gebaut. 
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er Weihnachten! > 


Don Neuem ftrahlt mit gold' ner Pracht 
Der Weihnachtsſtern hernieder, 
Und ringsum in geweihter Nacht 
Ertönen fromme Lieder — 
Es zittert durch die Winterluft 
Der Glocken Feſtgeläute, 
Das alle Herzen weckt und ruft 
Zu hehrer Feſtesfreude. 


Und lächelnd huſcht von Haus zu Haus 

Die Liebe finnig-leife, 
Sie löſcht der Zwietracht Flammen aus 
Auf ihrer Pilgerreiſe; 

Es glänzt d'rum hell ihr Roſenſchein, 

So weit die Sterne prangen, — 

D'rum kommt als Königin allein 

Die Liebe heut' gegangen! 


© Weihnacht mit dem duft'gen Grün, 
Und Glanz in Tannenzweigen — 
Du läßt der Freude Fackel glüh'n, 
Wenn's Jahr nun will ſich neigen — 
Wie weckſt Du doch mit Deinem Schein 
Ein ſeliges Empfinden, 
Wie weißt Du doch für Groß und Klein 
So herrliches zu künden! 


Willkommen d'rum, o Chriſti Feſt, 

Gegrüßt in Deiner Wonne, 
Da Du aufs Neu’ erſtrahlen läßt 
Der Gnaden reinſte Sonne — 

O ſenke Du Dein mildes Licht 
So recht in alle Herzen 
Und mach' vor Deinem Angeſicht 
Entfliehen Qual und Schmerzen! 


Julklapp. 
Eine Weinachtsgeſchichte von Emmy Roſſi. 


Nachdruck verboten. 

„Tante Louiſe!“ „Ja, mein Herzchen, was ſoll's?“ 
„Iſt Robert noch in Papas Büreau?“ „Robert?“ 
„Herr Frank, meine ich,“ rief über und über erglühend 
das junge Mädchen, aber die alte Tante meinte halb 
lachend und halb bedenklich: „Nein, nein, Robert 
meinſt Du, aber ich fürchte, ich fürchte, Chriſtel, der 
Papa wird und will nur Herrn Frank in ihm ſehen.“ 
Chriſtel ſah ihre Tante verdutzt an, ungewiß, wie fie 
dieſe Worte aufnehmen ſollte: „Weshalb glaubſt Du 
das, Tante Louiſe?“ „Robert Frank iſt ein braver 
junger Mann — nun, nun, Kind, Du brauchſt mich 
deshalb nicht ſo ſtürmiſch zu umarmen, und daß er 
ein bildhübſcher Junge iſt, werden Deine friſchen 
Augen Dir wohl beſſer ſagen, als mein alter Mund. 
Aber das iſt doch nicht Grund genug, daß Papa 
Hartwig ihm ſeine einzige Tochter zur Frau giebt; 
denn Robert iſt arm wie eine Kirchenmaus.“ 

„Aber Tante, wie kannſt Du ſo von Robert 
ſprechen, bei dem es nur Frage der Zeit iſt, daß er 
Anſehen und Reichthum erwirbt. Er iſt, wie Papa 
ſelbſt geſteht, ein ſehr tüchtiger Architekt.“ Ein haſti⸗ 
ges Klopfen an der Thür unterbrach ſie. Auf der 
Schwelle ſtand ein hübſcher junger Mann, deſſen 
feingeſchnittene Züge eine hohe Aufregung verriethen. 

„Robert!“ „Chriſtel!“ „Du kommſt von Papa — 
zu mir?“ „Ja, Chriſtel, zum letzten Mal — um 
Abſchied von Dir zu nehmen. Dein Vater“ — er 
lnirſchte mit den Zähnen und verſuchte ſeine Erregung 
zu mäßigen — „Dein Vater war ſehr hart gegen mich.“ 

Chriſtel ſchluchzte auf. „Ich werde es den Brü⸗ 
dern ſchreiben, ſie müſſen mir helfen, Papa's Wider⸗ 
ſtand zu beſiegen.“ 5 

„Dazu iſt es zu ſpät, Chriſtel — Dein Vater 
weiſt mich aus dem Hauſe — gut — ich habe ihm 
zugeſchworen, daß ich freiwillig ſeine Schwelle nicht 
mehr überſchreite und — —“ i 

Chriſtel ſank weinend in ſeine Arme. „Du liebſt 
mich alſo nicht mehr?“ Er ſchloß ſie feſt an ſein Herz 
und küßte gerührt ihre reine Stirn. „Mehr als mein 
Leben — und weil ich Dich liebe und an Dich glaube, 
ſinde ich den Muth, Dich zu bitten, zu hoffen und zu 
harren, bis ich eine Stellung errungen habe und Du — 

„Papperlapapp,“ unterbrach ironiſch Tante Louiſe 
ſeine Rede, „und Du — eine mürriſche alte Jungſer 
geworden biſt. Das fehlte noch, daß unſer Chriſt⸗ 
kindchen ſeine ſchönſten Jugendjahre in Hangen und 
Bangen ai So, Kinder, nun aber nehmt Ab⸗ 

ied von einander.“ 
ji Sie wandte dem Liebespärchen den Rücken und 
zählte leiſe bis Zwanzig, dann drehte ſie ſich wieder 
um: „Nein, nein, Kinderchens, ich habe Euch Zeit ge⸗ 
nug gelaſſen, jetzt wird nicht mehr geküßt. Er ſtürzte 
fort, weinend ‚blieb das Mädchen im Arm der Tante 
zurück. 1 9 - 
. 

ehrere Jahre waren vergangen. Der Baurath 
800 ſaß Vadenllich in jeinem Bureau, er dachte 
an einen Weihnachtsabend, einem ihm uuvergeßlichen, 
vor langen — langen Jahren. Es war der Tag. an 
welchem ihm ſeine liebe Frau nach ſieben Jungen ein 
Mädchen geſchenkt hatte. An dieſem Heiligabend war 
aber der Jubel im Hauſe viel gedämpfter, die Mutter 
fehlte ja am Chriſtbaum, ſie war ja ſo krank, man 
mußte den Arzt holen, ach, und noch ſpäter den 
Pfarrer. Und als es vom Thurm zur Kirche läutete, 
da hielt der Mann das neugeſchenkte Kind am Herzen, 
ſie aber, die ihm endlich den ſehnlichſten e er⸗ 
füllt hatte, wollte ſcheiden. Vergebens flehte der ſtarke 
Mann wie ein hilfloſes Kind weinend: „Geh nicht von 
mir!“ Sie lächelte verklärt, zeigte auf das zum Leben 
erwachte kleine Mädchen und flüſterte: „Chriſtkindchen 
iſt kin “ Dann ſchlief ſie ein, ſanft wie ein übermüder 

anderer. a 

Unter dem glänzendſten Sonnenſchein der Liebe 

war das Mädchen aufgewachſen. Das goldlockige, 


blauäugige Chriſtkindchen war Allen der Mutter 
heiliges Vermächtniß, und wenn auch Weihnacht nie h 


wieder ein lauter Jubeltag im Hauſe des Bauraths 


Hartwig wurde, jo blieb es doch immer doppelt ſo 
bedeutungsvoll als Trauer⸗ und Freudentag. 

Und nun war der Tag voller ſchmerzlicher und 
freudiger Erinnerungen wieder gekommen. Alle ſieben 
Buben waren Männer geworden. Der Eine hatte auf 
der Akademie der Künſte, die Anderen auf der Uni⸗ 
verſität oder in einem Konſervatorium ſtudirt. Zu 
dem doppelten Familienfeſte hatten ſie ſich wieder voll⸗ 
zählig um den Tannenbaum verſammelt. Das gab 
ein Umarmen und Küſſen des Schweſterchens! Franz 
wollte ſie als die getreue Eliſe mit den ſieben 
Schwanenbrüdern malen, der Zweite verpuffte ſeine 
ganze Lyrik, um ſie zu beſingen, der Dritte „kam“ ihr 
einen „Ganzen,“ der Vierte komponirte auf fie eine 
Jubelarie, und die drei Jüngſten, die alle nach dem 
Seren ihres Vaters Architekten wurden, zeichneten 

illen, Zaubergärten und Idealhäuſer, welche ſie dem 
Schweſterchen erbauen wollten, ſobald ſie nur erſt 
einmal Meiſter geworden wären. 

Und das Chriſtkindchen weinte und lachte, und 
von Franz angefangen bis zum Jüngſten herab 
wußten ſie Alle, ſchon am erſten Tag die betrübende 
Geſchichte von Chriſtel und Robert. 

Was Vaterliebe nur erdenken konnte. ſchmückte 
des Töchterchens Platz unter dem Tannenbaum, — 
Chriſtel aber lehnte ſchluchzend ihr Haupt an des 
Vaters Bruſt. Dann zog ſie ihn auf Franzens Wink 
u ſeinem Platz, wohin dieſer noch heimlich etwas ge⸗ 
hofft hatte, und mit einem freudigen Aufſchrei zog 
— Vater ſeinen älteſten Sohn in die ausgebreiteten 

rme. i 

Das Bild der Mutter! So wunderbar ähnlich, 
ſo kunſtvoll geſchaffen! In ſtiller Andacht umſtanden 
Alle das Bild der Unvergeßlichen. „Franz, mein 
Sohn, wie reich bin ich belohnt, daß ich Deinen 
Wunſch, Künſtler zu werden, erfüllte. Wie oft habe 


ich ein Bild der geliebten Heimgegangenen ſchmerzlich 


entbehrt. — Dein treues Gedächtnig hat ſie wieder 
erſtehen laſſen!“ 

„Wenn die Erfüllung dieſes einen Wunſches Dich 
jetzt ſelbſt beglückt, theurer Vater, ſo gewähre nun 
auch eine Bitte, die ich im Namen der Verewigten an 
Dich richte. Beende die Prüfung, welche Du über 
zwei junge Herzen verhängt haſt, nimm Robert als 
den Verlobten unſeres Chriſtkindchens wieder an Dein 
Herz. Er iſt heute Abend angekommen — er bringt 
das Patent ſeiner Anſtellung mit. Unſere Schweſter 
wird heute achtzehn Jahre, und einen prächtigeren 
Jungen als Robert giebt's nicht — alſo lieber 
Vater —?“ Ein ſiebenfaches Gemurmel verſtärkte 
ſeine Bitte. 

Der Baurath, langſam das Auge von ſeines Weibes 
Bild wendend, ſah ſeine Tochter an. Ihr Ebenbild! 
Er breitete die Arme aus. Chriſtel warf ſich an ſein 
Herz. „So mag er kommen,“ ſagte er weich. Franz 
voran, ſtürzten alle ſieben fort. Vater und Tochter 
blieben allein im ernſten und doch ſo fröhlichen Zwie⸗ 
geſpräch über die Zukunft. 

Tante Louiſe war hinausgelaufen, um den Roth⸗ 
wein warm und den Champagner kalt zu ſtellen und 
dem Hausknecht die Julklapps auſzupacken, die er den 
Bekannten im Städtchen zu werfen hatte. Mehr als 
eine halbe Stunde verging, ohne daß von den 
Brüdern eine Spur zu ſehen war. Der Baurath 
wurde einen Augenblick abgerufen; kaum war Chriſtel 
allein, als der Jüngſte mit allen Zeichen der Nieder⸗ 
geſchlagenheit zurücktam. „Was iſt geſchehen, wo iſt 
Robert?“ ſtürzte Chriſtel ihm entgegen. „Robert iſt 
nicht geſcheidt — er verlangt zu viel,“ rief er heftig 
und zürnend. „Du weißt, er hat damals in der Auf⸗ 
regung Papas zugeſchworen, daß er freiwillig unſer 
Haus nicht wieder betritt.“ „Mein Gott, mein Gott,“ 
jammerte Chriſtel, „ſolch ein Schwur bedeutet doch 
gar nichts, Papa kann doch unmöglich mehr thun; er 
kann mich doch nicht als ſeine Braut ihm ins Hotel 
bringen. — Aber horch, was iſt das?“ 

as Trampeln vieler Männertritte durch den 
Schnee, ein Schleifen, Heben und Lachen — dann 
Poltern auf den Thürſtufen, Klingeln und Oeffnen 
der Hausthür: „Julklapp, Julklapp!“ 

„Das war Franzens Stimme,“ ſagte der Baurath, 
der eben in das Beſcheerungszimmer zurückkehrte, 
„was hat der tolle Junge wieder ausgeheckt?“ Er 
öffnete die Thür zum Flur — ein rieſiger Reiſelorb, 
deſſen Schleifen durch einen Holzpflock geſchloſſen 
waren, ſtand draußen. Mit einem ſcharfen Ruck zog 
er den ſchweren Korb in's Zimmer. Ein weißer 
Papierſtreifen hing am Holzpflock: „Für Chriſt⸗ 
kindchen!“ Zitternd zog ſie das Holz heraus und 
ſchlug den Deckel zurück. Da regte und bewegte ſich's, 
eine Hülle ward zurückgeworfen — im Korb lag ein 
Mann — Robert. 

Er ſprang heraus — dem Mädchen in die Arme. 
Nun drängten die Brüder nach in's Zimmer, die 
hinter der Stubenthür gelauſcht hatten Franz ver⸗ 
beugte ſich ironiſch vor ſeinem künftigen Schwager. 

„Dein Schwur iſt gelöſt! Nicht freiwillig haſt 
Du unſeres Hauſes Schwelle zuerſt wie der betreten.“ 
Er wandte ſich zu Chriſtel: „Wir haben ſeine Ehren⸗ 
Skrupel durch einen Ueberfall gebrochen. Ehe er ſich's 
verſah, lag er niedergeworfen in der Wirthin Wäſche⸗ 
korb — nun, er hat ſich nicht zu ſehr geſträubt und 
da, mein Schweſterchen, haſt Du Dein erſehntes 
Weihnachtsgeſchenk.“ 

Seit jenem traurigen Feſte, wo die Mutter ſchied, 
hatte das Haus nicht ſolchen Jubel erlebt. Der tolle 
Franz mit dem weichen Herzen brachte den erſten 
Toaſt auf das Brautpaar aus, die ſechs Anderen 
blieben nicht hinter ihm zurück. Leiſe rauſchte das 
Fahnengold des Tannenbaumes über alle die reichen 
Weihnachtsgaben hin, nur zwei Geſchenke, die beſten, 
ſehlten. Das Bild der Mutter — das ſtand blumen⸗ 
bekränzt an des Vaters Seite, und Chriſtels Jul⸗ 
klapp — die ließ das Mädchen nicht mehr von der 
Hand los. ; 


Ein Weihnachtsabend auf 


feindlicher Erde. 


Wir befanden uns am 24. Dezember auf Feld⸗ 
wache. Die Vorpoſten waren in einem Gehölze auf⸗ 
geſtellt; wir übrigen “hatten ein ehemaliges, weiter 
zurückgelegenes, von ſeinen Bewohnern verlaſſenes 
Kloſtergebäude 1 deſſen dicke Mauern vor den 
von Zeit zu Zeit einſchlagenden, franzöſiſchen Granaten 
einigen Schuß gewährten. Wohl ein Jeder gedachte 
eut der Lieben und des Weihnachtsbaumes daheim, 
und es war ſehr erklärlich, daß einſtimmig beſchloſſen 


Beilage zur „Altpreußischen Zeitung.“ 


Elbing, den 25. Dezember 1889. 
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wurde, den heiligen Abend zu feiern, wie es die Ver⸗ 
hältniſſe und Umſtände nur eben zuließen. Und o 
Freude! Als aus dem ehemaligen Kloſtergarten ſchnell 
einige geeignete Bäumchen herbeigeſchafft und im 
Kloſterhofe aufgeſtellt waren (denn die Vorſicht gebot, 
unter freiem Himmel zu bleiben, auch war die Kälte 
nicht allzugroß), da zeigte ſich, daß viele auf die 
Möglichkeit der Ausſchmückung eines Chriſtbäumchens 
ſich vorbereitet und in aller Stille ganze Packete von 
Lichtern mitgebracht hatten; dieſe wurden nun jubelnd 
an den Bäumchen befeſtigt, worauf alle mit einiger 
Ungeduld den Abend abwarteten. 

Zunächſt muß hier eine Beſchreibung der Oertlich⸗ 
keit reſp. der Begrenzung des Hofraumes vorausge⸗ 
ſchickt werden. Von drei Seiten wurde derſelbe durch 
das eigentliche Kloſtergebäude und deſſen Seitenflügel 
eingeſchloſſen; gegenüber dem Hauptgebäude, an der 
vierten Seite, erhob ſich ein leerer Schuppen, der nur 
aus einem von mehreren, niederen Pfeilern getragenen 
Dache beſtand. 

Als die Dunkelheit hereingebrochen, entzündeten 
wir die Lichter an unſeren Bäumchen. Gewehr zur 
Hand umſtanden alle dieſelben und vergaßen im An⸗ 
ſchauen der glänzenden Helle minutenlang die Gegen⸗ 
wart, bis ein unerwartetes Ereigniß erinnerte, daß 
wir nicht in der traulichen Heimath, ſondern in Frank⸗ 
reich, vor dem Feinde, uns befanden. 

Plötzlich ertönte ein wildes, triumphirendes Ge⸗ 
ſchrei und gleichzeitig drangen aus den Thüren, 
ſprangen durch die Fenſter des Kloſtergebäudes Fran⸗ 
zoſen in doppelter Stärke und ſtürmten von drei 
Seiten mit gefälltem Bajonette auf uns ein. Die 
Rothhoſen waren, wie wir nachträglich erfuhren, durch 
einen unterirdiſchen Gang, deſſen Eingang ihnen einer 
der geflohenen Bewohner gezeigt, in das Kloſter ge⸗ 
langt. Aber wenn ſie gehofft, uns in der erſten 
Ueberraſchung gefangen nehmen zu können, hatten ſie 
dabei nicht an die deutſche Kaltblütigkeit gedacht. „In 
den Schuppen!“ rief unſer Commandeur, und der Be⸗ 
fehl wurde mit ſolcher Blitzesſchnelle ausgeführt, daß 
die Franzmänner weit zurück im Hofe blieben. „Nieder“ 
und „Legt an!“ lauteten die weiteren Commandos, 
uach deren Vollziehung ſich das Blatt weſentlich zu 
unſeren Gunſten gewendet. Denn: wir lagen auf dem 
Knie in dem, man erwäge, ſtockfinſteren Schuppen, 
waren folglich dem Feinde abſolut nicht ſichtbar; 
während derſelbe alſo nur ins ungewiſſe Dunkel 
ſchießen konnte, vermochten wir jeden der in der Helle 
der Chriſtbäumchen befindlichen Franzoſen ſcharf auf's 
Korn zu nehmen. 

Verblüfft ſtanden die Rothhoſen einen Augenblick 
da und Niemand wagte, gegen den unheimlichen 
Schuppen vorzugehen, als der Führer, wohl nur, um 
ſeine peinliche Lage zu ändern, einige Schritte vor⸗ 
wärts machte, dabei ausrufend: En ayant mes enfants le 
Jedoch keiner der entmuthigten Soldaten folgte, viel⸗ 
mehr verſuchten viele, aus der fatalen Helle zurück in 
die Kloſterräume zu entkommen. Plötzlich rief unſer 
Kommandant laut in franzöſiſcher Sprache: „Halt! 
Jeder bleibe ſtehen, wer ſich von der Stelle rührt, 


wird ſofort erſchoſſen!“ Wie angewurzelt ſtanden alle. 


„Jeder lege ſein Gewehr zur Erde!“ wurde weiter 
befohlen und gehorſam warfen die Franzmänner ihre 
Waffen aus den Händen. „Nun vorwärts, Kinder, 
nehmt unſere ungebetenen Gäſte feſt!“ ordnete jetzt 
unſer Befehlshaber an, und im Nu waren die Gegner 
unſchädlich gemacht. 

„Meſſieurs,“ ſagte der franzöſiſche Offizier bei der 
Ueberreichung ſeines Degens, „Ihren unblutigen Sieg 
verdanken Sie nur der Feigheit meiner Truppen. | 
Ich hätte Sie mit dieſen Leuten überhaupt nicht an⸗ 
gegriffen, wenn ich nicht gehofft, Sie überrumpeln, 
Ihrer im erſten Anſturm Herr werden zu können. 
Mein gut angelegter Plan iſt durch Ihre Beſonnen⸗ 
heit und vor allem durch dieſe fatalen, leuchtenden 
Bäume vereitelt worden.“ 

Mit welchen Empfindungen betrachteten wir jetzt 
unſere Chriſtbäumchen! Sie und die Helle, welche ſie 
ausſtrahlten, hatten uns ja vor ſchimpflicher Gefangen⸗ 
nahme oder mindeſtens doch blutigem Kampfe bewahrt. 
„Kinder“, ſprach unſer Führer mit tiefer Bewegung, 
„als wir vorhin jo um die Bäumchen ſtanden, da 
dachte wohl ein jeder wehmüthig, wie arm doch unſer 
diesjähriger Weihnachtsabend an Fröhlichkeit ſei. Nun 
aber hat das Chriſtkind uns eine recht große Freude 
bereitet in dem Bewußtſein, daß wir einer furchtbaren 
Gefahr entronnen ſind und in ſchwieriger Lage unſere 
Pflicht und Schuldigkeit gethan haben.“ Hinweg war 
aller Trübſinn und fröhlich ſchaute ein jeder auf das 
hoffnungsvolle Grün und den hellen Glanz unſerer 
Chriſtbäumchen. 


Ein denkwürdiger Weihnachts⸗ 
abend. 
Von A. v. Moltke. 

Es war im Dezember 1869. Raſtlos wanderte 
ich in den düſtern Urwäldern im Norden Borneos 
umher, wo die ſtille Majeſtät der Natur nur durch 
die ſchrillen Rufe der ſchwarzröckigen Affen oder das 
Gurren der Waldtaube unterbrochen wird. Was 
wollte ich eigentlich dort? Alſo fragte mich Sidin, 
mein treuer Gefährte, ein Malaye von der Oſtküſte 
Javas, täglich wohl ein Dutzend Mal. Die Jagd iſt 
dort, wie überhaupt auf Borneo, nicht lohnend — 
Tauben, Affen, Papageien u. ſ. w. konnten mich nicht 
reizen, höchſtens wäre es der Mühe werth geweſen, 
einen Waldmenſchen, wie der malayiſche Name „Orang⸗ 
utang“ zu überſetzen iſt, zu fangen, allein unſere 
Herren Vettern dieſer Gattung verſteigen ſich nicht 
ſo weit nördlich. Mich trieb ein unbeſtimmtes Ge⸗ 
fühl vorwärts, ich konnte den Gedanken nicht los 
werden, etwas ganz Beſonderes zu erleben. 

Eines Nachmittags nach anſtrengendem Marſche 
lag ich, die Büchſe neben mir, unweit des Kinabatan⸗ 
gan bei Malapi unter einem mächtigen Waringin und 
träumte, wie ſich das für einen jungen Deutſchen 
ziemt, von der Heimath, von der Punſchbowle am 
Stammtiſch, von den Fuchſias und Geraniums am 
Fenſter gegenüber, von dem blühenden Geſichtchen, 
daß zuweilen zwiſchen dem grünen Weinlaub hervor⸗ 
lugte. Weihnachten vor ſechs Jahren ſtand ſo lebhaft 
vor meinem Auge, als ob es erſt geſtern geweſen 
wäre. Da kam ſie — halt! den wievielten haben 
wir eigentlich heute? Richtig, mein Taſchenkalender 
ſagt das ganz genau, den 24. Dezember — es iſt 
Weihnachtsabend! Wie wär's, wenn ich in dem Baume 
über mir alle meine Wachskerzen anbringen und an⸗ 


zünden würde? Cognac hatte ich, heißes Waſſer konnte 

emacht werden, und Sidin war wegegangen, um bei den 
2 nach Eiern zu fahnden. Hurrah! Ein 
Weihnachtsbaum ſo rieſig, wie zu Hauſe der König 
nicht hatte, und dann der Eierpunſch! Die unvergleich⸗ 
liche Tropennacht! Die Sache leuchtete mir mehr und 
mehr ein. Da ſtand plötzlich Sidin vor mir und 
ſagte: 

„Herr, noch nicht eine Stunde von hier befinden 
in 2° Gomantonhöhlen, will der Herr fie nicht be⸗ 
uchen?“ { 

Ich ſchnellte empor. Wie? die fabelhaften Höhlen 
mit ihren Guanolagern und Vogelneſtern, von denen 
die indiſchen Zeitungen ſo mancherlei zu erzählen 
wiſſen, ſie ſollten ſo nahe ſein, und ich lag hier und 
dachte an Fuchſias, Blondköpfchen, Bowlen und 
Chriſtbaum! Alle Müdigkeit war verſchwunden. 

„Auf nach Gomanton! ſchrie ich, mein Gewehr 
abſchießend, ſo daß Sidin mich mißtrauiſch anſchielte, 
wie es mein Hund thut, wenn er Unheil wittert. 

Noch einen kräftigen Zug aus der Cognaeflaſche 
— ich glaubte zu bemerken, daß nachgerade Sidins 
Zug kräftiger wurde, wie der meine — und wir 
marſchirten dem ſogenannten Simud putih (weißen 
Eingang) zu, der ungeſähr 500 Fuß über dem 
Meeres plegel liegt, ca. 30 Fuß hoch und 50 Fuß 
breit iſt und zu den hauptſächlichen Höhlen führt. 
Ich beſchloß, zunächſt den Gomantongipfel zu be⸗ 
ſteigen, der wohl 1000 Fuß abſolute Höhe hat und 
ſehr ſteil, mitunter faſt ſenkrecht abfällt. Am Fuße 
des Hügels geſellten ſich drei Eingeborene zu uns, die 
nach der Verſicherung Sidins behufs Führung unent⸗ 
behrlich waren. Der Gipfel iſt kahl und hat ein krater⸗ 
artiges Loch, unter welchem in einer Tiefe von 850 Fuß 
die Höhlen liegen. Ich äußerte den Wunſch, einige 
Schwalbenneſter zu beſitzen. Kaum hatte ich es ausge⸗ 
ſprochen, als auch ſchon die flinken Kerle aus mitgebrachtem 
Rottau Leitern anfertigten, dieſelben am Rande der 
Oeffnung beſeſtigten und daran in die Tiefe ſtiegen. 
Das Wagniß ſchien mir äußerſt gefahrvoll, und ich 
kann verſichern, daß die 25 Minuten, welche ich zu 
warten hatte, nicht zu den angenehmſten meines 
Lebeus zählten. Erleichtert athmete ich auf, als die 
bunten Kopftücher wieder an der Oberfläche erſchienen 
und die hochgehaltenen Hände einige Dutzend 
Schwalbenneſter zeigten. Derartige Neſter werden 
auch an der Südküste Javas gefunden; deren Aus⸗ 
beutung ruht jedoch in den Händen der nieder⸗ 
ländiſchen Regierung, welche ſie in Maſſen nach China 
ausführt. Ich hatte bis dahin noch keine ge⸗ 
geſſen. Sidin machte raſch Feuer, ein Keſſel 
mit Waſſer wurde darüber geſetzt und man 
warf die gelblich weißen, hängemattenartigen 

Dinger hinein. Schmatzend fraßen die Indier 
das Ha als es gar war. Ich muß geſtehen, der 
Genuß ſcheint mir nicht der mit der Herbeiſchaffung ver⸗ 
knüpften Gefahr werth zu ſein. Die Neſter ſchmecken 
wie Nudeln, nur daß Nudeln weit ſchmackhafter ſind. 
Die Chineſen lieben die Schwalbenneſter ſehr — nun, 
die alte Geſchichte von den »gustibus«. 

Nach dem Mahle ſtiegen wir bergabwärts bis zum 
Simud putih, von wo aus man auf einer unter einem 
Winkel von etwa 30 Grad abfallenden Fläche zu den 

öhlen gelangt. Zunächſt betrat ich eine ungeheure 

öhle, deren Wände von dem Scheine der Fackeln 
meiner Begleiter grell beleuchtet wurden. An ſie ſtoßen 
mehrere kleine Höhlen. Die Haupthöhle hat eine prachtvolle 
Wölbung von ca. 300 Fuß Höhe und 100 Fuß Weite, ihre 
Wände ſind mit Vogelneſtern bedeckt, unten liegt 
meterhoch der Guano. Gleich am Eingang der Haupt⸗ 
höhle gewahrte ich ein ziemlich großes Loch, durch 
das man in eine grauenhafte Tiefe blickt. Die Ein⸗ 
geborenen behaupten, daß das Loch nach dem Simud 
Itam (ſchwarzen Eingang) führe, unter dem ſich eine 
weitere Höhle tief nach unten hinziehe, dort liege der 
Fledermausguano wohl 50 Fuß hoch. Letzterer iſt 
werthvoller, als der Schwalbenguano, der in den 
oberen Höhlen über 5 Fuß hoch liegt. Das Fort⸗ 
ſchaffen des Guanos wird durch den Umſtand er⸗ 
erleichtert, daß der Sapugaya, der zwölf Meilen 
unterhalb in die Bucht von Sadakan mündet, dicht 
an der untern Höhle vorbeifließt und auf einer Höhe 
mit ihr liegt. 

Der Abend brach ein. Wir ſetzten uns ſchweigend 
an den Eingang der oberen Höhlen, um eines Schau⸗ 
ſpieles zu harren, wie es wohl einzig in der Welt 
daſteht. Plötzlich vernahmen wir tief unten ein 
Sauſen und Ziſchen leid dem entweichenden Dampf 
einer ungeheuren Maſchine. Das Geräuſch rührte 
von den Fledermäuſen her, welche jeden Abend zu 
Millionen die Simud Itam⸗Höhle verlaſſen, um ihre 
nächtlichen Streifzüge nach Nahrung zu unternehmen. 
Ihr Flug iſt ungemein gewandt und ſchnell. Sie er⸗ 
heben ſich in dichten Maſſen in ſpiralförmigen Win⸗ 
dungen bis zu einer gewiſſen Höhe, dann löſt ſich ein 
beträchtlicher Theil ab, beſchreibt einen regelrechten 
Kreis und wendet ſich darauf in zähem Zuge der See 
zu. Andere Maſſen wieder ſteigen, in kreisförmiger 
Bewegung bleibend, höher und höher, um ſchließlich 
ebenfalls dem Meere zuzueilen. Ich ſah hoch über 
ihnen Seeadler ihre majeſtätiſchen Kreiſe ziehen, um 
plötzlich nach einem Nachzügler oder einer ſeitwärts 
fliegenden Fledermaus zu ſtoßen. Um annähernd 
einen Begriff von der Menge der Fledermäuſe zu 
geben, will ich erwähnen, daß der Ausflug um 57 
Uhr begann, und 6 Uhr 20 Minuten, aljo nach vollen 
65 Minuten endigte, in welcher Zeit fortwährend 
dichte Maſſen ausflogen. Noch ſah ich den letzten 
Schwarm der See zueilen, als auch ſchon die Schwalben, 
die Bewohnerinnen der oberen Höhlen, zurückkehrten. 
Dies geſchieht jedoch nicht, wie bei den Fledermäuſen, 
in Maſſe, ſondern in kleinen Trupps. Wunderbar iſt, 
daß Schwalben wie Fledermäuſe genau die Zeit des 
Gehens und Kommens einhalten, ſich alſo nie begeg⸗ 
nen oder gar hindern. Der Schrei des Gekko er⸗ 
tönte, der Gipfel des Gomanton verſchwand in 
den ſchwarzen Schatten der plötzlich ein⸗ 
brechenden Tropennacht, hoch oben am ſternenhellen 
Himmel ſtrahlte das ſüdliche Kreuz — ich hatte einer 
Weihnachts vorſtellung ganz eigener Art angewohnt, 
und erfüllt von der Großartigkeit des Geſehenen, aber 
auch von allerlei Gedanken über das rein Praktiſche 
an der Sache, legte ich mich am Feuer nieder und 
wickelte mich in meine wollene Decke, um die wohl⸗ 
verdiente Ruhe zu ſuchen. 5 

(Leſehalle, Beibl. z. „B. T.“) 
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Marine⸗Winter. 
Kiel, im Dezember 1889. 

Tiefgrün dehnt ſich die faſt regungsloſe Waſſer⸗ 
fläche des Hafens, umrahmt von ſanftgewellten, zei 
Theil bewaldeten Hügeln, über welche jetzt eine glän⸗ 
zende Schneedecke gebreitet liegt. Seltener wie ſonſt 
gleiten die kleinen Segelyachten und Tjalks mit ihren 
dunkelbraunen Segeln vorüber. Nur die regelmäßigen 
Poſt⸗ und Frachtdampfer kommen und gehen mit 
uhrengleicher Pünktlichkeit. Auch die Möven fliegen 
weniger zahlreich, und nur an der Küſte ſieht man 
ſie ihre Kreiſe ziehen und ſich mit heiſerem Schrei 
auf vorübertreibende Beute ſtürzen. Seltſam, die 
Krähen des Düſternbrooker Gehölzes ſind bei ihren 
leichtbeſchwingten Genoſſinnen zur See in die Lehre 


gegangen, und nicht ſelten erblickt man da und dort 


einen Graurock auf dem Pfahl einer Landungsbrücke 
ſitzen und auf Strandgut lauern. Die Wieker Bucht, 
in» Sommer der kleine Exerzierplatz der Flotte und 
die lebende Bühne für die Badegäſte von Bellevue, 
liegt verödet da. Nur ab und zu ſchleicht einer der 
Dampfbaggerprähme des Nordoſtſeekanals nach See 
zu oder ein mit Baumaterial beladener Segler geht 
in der Mündung deſſelben zu Anker. Ja, es iſt 
Winter geworden auf dem Waſſer. Wo ſind ſie, die 
ſtolzen Geſchwader, welche im Sommer die Wogen 
furchten und den Beſchauer ſtets auf's Neue mit 
ihren wechſelvollen, anziehenden Bildern feſſelten? 
Halten ſie Winterſchlaf? 

Doch nein! Die Manöverflotte iſt aufgelöſt. Die 
Leute, welche nicht Reſerviſten wurden, ſind theils 
nach dem Auslande geſchickt, um die in fernen Welt⸗ 
theilen ſtationirten Schiffsbeſatzungen abzulöſen, theils 
find fie zu den Matroſen⸗ und Werftdiviſionen zurück⸗ 
gekehrt. Hier herrſcht jetzt reges Treiben, ſoll doch 
das . das für die im Januar — 
in früheren Jahren im Februar — eintretenden Re⸗ 
kruten nothwendig iſt, ausgebildet werden. Die 
Torpedo = Abtheilung und die Matroſen⸗-Artillerie 
haben ihre Rekruten ſchon erhalten und allenthalben 
ſchallt von den dichtbevölkerten Exerzierplätzen das 
bekannte Stimmengewirr von tauſendundein Kom⸗ 
mandos. 

Schwimmend ſind außer den wenigen auf der 
auſtraliſchen, oſtaſiatiſchen, weſtafrikaniſchen und weſt⸗ 
indiſchen Station befindlichen Schiffen nur das zur 
Zeit noch in Sanſibar ſtationirte Kreuzer⸗ und das 
im Mittelmeer manövrirende Schulgeſchwader ge⸗ 
blieben. Des letzteren Zweck iſt bekanntlich die Aus⸗ 
bildung der Sekadetten und der Vierteljährigfrei⸗ 
willigen. In früheren Jahren beſtand es aus vier 
Kreuzerfregatten, welche während des Sommers zu⸗ 
ſammen mit der aus Panzerſchiffen beſtehenden 
Manöverflotte in der Nord⸗ und Oſtſee übten, im 
Herbſt dagegen regelmäßig nach Weſtindien ſegelten. 
Seit einem halben Jahr ſind an deren Stelle Panzer⸗ 
fregatten und ein Aviſo getreten und ihr Winter⸗ 
exerzierfeld iſt, wie ſchon erwähnt, das mittelländiſche 
Meer, wo ſie jüngſt den Glanz der Reiſe unſeres 
Kaiſers durch ihre Anweſenheit erhöhen halfen. 

Doch auch im Hafen iſt die Marinethätigkeit nicht 
ganz erſtorben. Gleich dem Schloſſe gegenüber an 
der erſten der großen, rothen Feſtmacherjon liegt der 
gewaltige Eiſenrumpf der „Baden“ mit ihren 4 gelben 
Schornſteinen und dem hohen eiſernen Signalmaſt, 
von deſſen „Maſtkorb“, richtiger Mars, zwei Revolver⸗ 
kanonen vergnügt herunterſchauen. Die „Baden“ iſt 
zur Zeit Wachtſchiff; in den letzten Jahren diente zu 
gleichem Zweck ihre Typ⸗Schweſter, die „Bayern“, und 
trug dieſerhalb die Flagge des die Station der Oſtſee 
kommandirenden Admirals. Schwerfällig und regungs⸗ 
los liegt die große Kriegsmaſchine auf dem Waſſer 
Aber auf ihr herrſcht reges Leben, von dem aller⸗ 
dings am Land nur wenig zu bemerken iſt. Nur die 
ſchrillen Signalpfiffe der Bootsmannsmaate und die 
Muſik des Trommlers und Pfeifers, wenn fie zu 
Reveille und Zapfenſtreich „das Spiel rühren“, tönt 
übers Waſſer. Und Mittags, Punkt 12 Uhr, wenn 
zu Nutz und Frommen der chronometer⸗beobachtenden 
Seefahrer der Zeitball fällt, löſt die „Baden“ einen 
Kanonenſchuß, auf deſſen Schall jede Kieler Köchin. 
die etwas auf Pünktlichkeit hält, die Suppe auf den 
Tiſch ſetzt. - 

Von Zeit zu Zeit verläßt die „Baden“ ihren Platz, 
um trotz Winterkälte und eiſigem Nordoſt auf einige 
Tage in See zu gehen. Sie iſt nämlich außer ihrer 
Thätigkeit als Wachtſchiff auch Stammſchiff der Re⸗ 
ſerve⸗Diviſion und liegt ihr die Ausbildung des 
geſammten Heizer ⸗Stammperſonals der Divi⸗ 
ſion ob. Dann kommt Leben in den Koloß. In 
kurzem Bogen ſchwenkt fie. von der Boje 
ab, verſügt ſie doch über ein Paar kräftiger Doppel⸗ 
ſchrauben, die es ihr ermöglichen, auf der Stelle zu 
drehen, und ſteuert in haſtigem Lauf in See. Bald 
paſſirt ſie den Leuchtthurm von Friedrichsort, deſſen 
leuchtend rother Bau am Ende der vom Lande weit 
ausſpringenden Sandzunge die Fernſicht angenehm 
unterbricht. Dann ſcheint ſie 52 etwas in die Luft 
zu erheben. Aber das iſt nur Luftſpiegelung. Der 
Rumpf verſchwindet allmählig und man erblickt nur 4 
qualmende Schornſteine, in ihrer Mitte den Maſt mit 
der Signalraa. Schließlich zerfließen auch dieſe in 
der Luft. Nach einigen Tagen ſieht man fie dann in 
umgekehrter Reihenfolge von ihrer ſcheinbaren Wolken⸗ 
reiſe zurückkehren. 

Einen faſt betrüblichen Eindruck macht die drüben 
in Gaarden liegende „Eliſabeth“, einſt der Stolz der 
Marine, die ſchöne herrliche Holz⸗Korvette — jetzt ein 
maſtenloſer, langweiliger Hulk, der zur Ausbildung 
von Heizern dient, zwiſchen 2 Bojen liegt und auf 
der Stelle dampft. Sic transi gloria mundi! 

Wenden wir unſern Blick von dem Bild der Ver⸗ 
gangenheit. Denn da huſcht gerade fein Gegenthell, 
der elegante Körper eines der Kinder der Neuzeit, 
eines Torpedobootes über den Hafen. Zwar iſt die 
Flotille, welche im Sommer durch Nord⸗ und Oſtſee 
ſchwärmte, aufgelöſt. Doch bleiben einige zu Schul⸗ 
zwecken dienende Boote auch im Winter im Dienſt 

und beleben die Szenerie des Hafens. Einen maleri⸗ 


ſchen Anblick gewähren die verderbenſchwangeren kleinen 


Ungethüme allerdings nicht. Iſt doch Schwarz ihre 


Leibfarbe, tiefes Schwarz vom Flaggenkopf bis zum 


Waſſerſpiegel. Aber ihre Geſtalt iſt originell, mit dem 
weit überliegenden Schornſteine, den ſchrägen Maſten, 
dem meſſerſcharfen Bug — Alles in Allem ein gro⸗ 
tesker Schatten, der im Fluge erſcheint und ver⸗ 
ſchwindet, bald zierliche Bogen beſchreibend, bald raſend 
davonſtürmend. 

Mit den Torpedobooten tummelt ſich zuweilen in 
der Wieker Bucht ihr würdevoller großer College, 
das Torpedoſchulſchiff „Blücher“. Wenn er erſcheint, 
bringt er ſich einen ganzen Hofſtaat von Booten, 
meiſt kleinen Dampfern, mit, deren Zweck es iſt, die 
von ihm verſchoſſenen Torpedos wieder einzufangen. 
Ab und zu fungiren auch einige größere Dampfer als 
Feind, indem fie die Scheiben hinter ſich her ſchleppen. 
Dann ſchnaubt der große Geſelle auf fie los. F. f. t! 


Ein langer goldener Fiſch ſpringt in's Waſſer und 


verſchwindet. Aber bald ſieht man an der Oberfläche 
einen weißen Streifen, der mit großer Schnelligkeit 
ſich verlängert und auf das Ziel zuellt. Es find die 
Luftblaſen, welche vom Torpedo aufſteigen und ſeine 
Bahn erkennen laſſen. Er ſelbſt jagt mehrere Meter 
unter Waſſer, um ſeinen Feind an den ungepanzerten 
Theilen zu verwunden und ihn zum Sinken zu bringen. 
Jetzt ſpritzt dicht hinter dem Ziel das Waſſer auf. 

Wieder iſt es der Torpedo, welcher gehorſam an 
die Oberfläche zurückkehrt, um von den kleinen Dampf⸗ 
booten eingefangen und längsſeit des Schiffes zurück⸗ 
transportirt zu werden. 

In den letzten Tagen zeigt ſich zuweilen noch ein 
anderer ſchimmernder Gaſt auf dem Waſſer, die 
„Prinzeß Wilhelm“, die herrliche gepanzerte Kreuzer⸗ 
korvette, die jetzt ihre Probefahrten macht. Vergleicht 
man ſie mit ihrer älteren Kollegin „Eliſabeth“, ſo 
ſieht man allerdings ohne Bedauern die alte Zeit 
ſchwinden. Hier geringe Beweglichkeit und eine 
Geſchwindigkeit von höchſtens 9—10 Knoten, dort 
ein Schiff mit Doppelſchrauben, einer jederzeit ver⸗ 
fügbaren Schnelligkeit von 18 Knoten: dazu eine 
war wenige Geſchütze umfaſſende, aber durch deren 

ufſtellung ausgezeichnete Armirung. Fahr wohl 
Eliſabeth! : 

Noch ſtiller wie in Kiel ſpinnt ſich äußerlich das 
Leben der Marine in Wilhelmshafen hin. Kein 
Schiff belebt die troſtlos öde Jahde. Der mit 
Schneewolken bedeckte, fahlgrüne Himmel lagert 
über der graugelben Waſſerfläche, ein mattes 
lebloſes Bild, deſſen Rahmen einförmig ſich 
hinziehende Deiche bilden. Sowohl das Wacht⸗ 
ſchiff als die Reſervediviſion und der „Mars“ 
liegen im ſchützenden Hafen innerhalb der Schleuſen. 
Nur einige Torpedoboote, welche auch hier zu Schul⸗ 
zwecken während des Winters im Dienſt verbleiben, 
unternehmen, ſo lange nicht ſchweres Eistreiben ihnen 
Halt gebietet, ihre winterlichen Uebungsfahrten. 
Kommt aber letzteres, ſo werden auch die letzten Vor⸗ 
poſten, die Feuerſchiffe, eingezogen und alles Leben 
zieht ſich von dem unwirthlichen Element zurück. 

Aber innerhalb der Moolen wird eifrig an der 
Ausbildung des Perſonals gearbeitet, das die Ge⸗ 
ſchwader des nächſten Jahres beſetzen ſoll. Laut 
dröhnen die Kommandos von der ſchwimmenden 
Artillerie⸗Schule, dem „Mars“ und der „Oldenburg“, 
dem thurmartigen Panzerkoloß. Da hinten im Bagger⸗ 
hafen liegen in Reih und Glied die Panzerboote des 
ſogenannten Inſektengeſchwaders. Sie haben wenig 
Aehnlichkeit ihren Namensbaſen Mücke, Biene, Skor⸗ 
pion ꝛc., höchſtens etwa mit ihrem Stachel, dem 
Rammſporn, nach. Sonſt aber ſind es ungefügige 
Kameraden von unglaublicher Häßlichkeit. Aber ſie 
tragen je ein Geſchütz ſchwerſten, Kalibers und haben 
auch ſonſt einige ſchätzenswerthe Eigenſchaften, die 
einen ſolchen Inſektenſchwarm beim Feinde mißliebig 
zu machen geeignet ſind. Während des Winters iſt 
eines der Boote als Stammſchiff im Dienſt. . 

Weiterhin die ehrwürdige alte „Vineta“, die ſich 
in daſſelbe Loos wie ihre ehemalige Genoſſin Eliſabeth 
zu finden hat. 

Auch die „Gazelle“ ſei nicht vergeſſen, berühmt 
durch ihre wiſſenſchaftliche Reiſe. Anch ſie genießt 
das Gnadenbrod, indem ſie, wie in Kiel der ehe⸗ 
malige Panzer „Hanſa“, als ſchwimmende Kaſerne 
dient. Man hat ihnen beiden eine ſchöne hölzerne 
Haube mit Glasfenſtern aufgeſetzt, um ſie auch für 
den Winter bewohnbar zu machen. 

Schließlich würde unſer Bild der Vollſtändigkeit 
entbehren, erwähnten wir nicht einen Dienſtzweig, 
der bei der Marine von beſonders hoher Bedeutung 
iſt, des Schulweſens. Für dieſes iſt der Winter 
naturgemäß die gegebene Zeit und ſehen wir darum 
die Marine = Akademie und Schule, ſowie die Deck⸗ 
offiziereſchule in Kiel und die Diviſionsſchulen beider 
Stationen in voller Thätigkeit. 

So herrſcht, äußerlich nur wenig auffallend, 
allenthalben ernſte, ſorgſame, zielbewußte Arbeit 
während der winterlichen Vorbereitungszeit, bis mit 
den zurückkehrenden Zugvögeln auch das ferne Ge⸗ 
ſchwader wiederkehrt und neue Wimpel und Flaggen 
gehißt werden zu geſegneter Sommer⸗Arbeit. 


Das engliſche Weihnachtsfeſt. 
Nachdruck verboten. 
Die Feier he Weihnachtsfeſtes, wie fie unter der 
Regierung Eliſabeth's beſtand, gehört der Vergangen⸗ 
heit an. Von der Luſtigkeit und dem Uebermuth, 
welcher dabei herrſchte, von den Zechgelagen und 
Maskenſcherzen, welche in Scene geſeßt wurden, kann 
man ſich heut kaum noch eine Vorſtellung machen, 
doch trotz dieſer Variante wird auch heut noch in 
England das Weihnachtsfeſt hoch in Ehren gehalten. 
Man ſtellt den Geiſt des Feſtes, nicht wie bei 
uns, als beflügeltes, ſtrahlendes Chriſtkind dar, ſondern 
als ſtämmigen, breitſchultrigen, bärtigen Mann, welcher 
auch bei den hin und wieder noch ſtattfindenden 
Maskenſcherzen eine bedeutende Rolle ſpielt. Der 
heilige Abend wird nicht wie bei uns durch Anzünden 
des Tannenbaumes, durch Beſcheerung von Ge⸗ 
ſchenken und traulichem Beiſammenſein verherrlicht, 
ſondern er geht ruhig, wie jeder andere Tag vor⸗ 
über. Der poetiſche Hauch, welcher den Chriſtbaum 
in der deutſchen Familie umgiebt, die glückſtrahlenden 
Augen unſerer Kleinen, wenn er mit ſeinen blenden⸗ 
den Lichtchen auch das dunkelſte Eckchen des Zimmers 
erhellt und nur Frohſinn zu herrſchen ſcheint, die ver⸗ 
ſchämte Innigkeit mit welcher die Erwachſenen ihre 
Gaben in Empfang nehmen, von all dem Zauber, 
der in dem ſich gegenſeitig Erfreuen liegt, dem ſich 
auch der Aermſte an dieſem Abend hingiebt, weiß der 
Engländer nichts. Die Geſchenke erſtrecken ſich 
höchſtens auf Dienſtperſonal und Lehrlinge, auch an 
Geburtstagen beſchenkt man ſich nicht. 
Am erſten fakt jedoch feiert jeder Engländer 
ſein Weihnachtsmahl (Christmas-dinner), welches ein 
Familienfeſt im vollſten Sinne des Wortes, zu dem 
ſich die entfernteſten Glieder derſelben zuſammenfinden, 
genannt werden darf. Ja, man kann faſt ſagen, daß 
ſich an dieſem Feſte alle Engländer als Mitglieder 
einer großen Familie fühlen. An dieſem Tage widmet 
man ſich nur dem Genuſſe des Weihnachtsmahles, 
dieſes wird mit einer wahrhaft feierlichen Andacht 
eingenommen, und es müßte Jemand vollſtändig ver⸗ 
worfen ſein, wenn er an dieſem Tage nicht irgendwo 
als Gaſt fein „Weihnachtsmahl“ eſſen würde. Früher 
war der Eberkopf, jetzt iſt der Truthahn das Haupt⸗ 
ericht und ein rieſiger Plumpudding fehlt an dieſem 
age in keiner Familie. Selbſt die Mannſchaft der 
Kar'ſchen Expedition, welche zur Aufſuchung Franklins 
ausgezogen war, feierte 1846 in ihrem Winter⸗ 
quartier in der Repulſebay das Weihnachtsfeſt mit dem 
unvermeidlichen Plumpudding, obgleich es ihnen ſonſt 
an dem Nothwendigſten fehlte. In allen bürgerlichen 
Häuſern wird der Plumpudding lediglich nur zu Weih⸗ 
nachten bereitet. 
Bei Beginn des Feſtes ſchmücken Vornehme und 


Geringe ihre Häuſer und Zimmer, die Verkäufer ihre [aber deutſche Herzen werden reich beglückt durch den 
Läden und Waaren mit grünen Zweigen, die zu diejem | harzduftigen Baum. 


Zwecke maſſenhaft in großen Wagen zur Stadt ge⸗ 
bracht werden, namentlich ſind die Verkaufshallen der 
Wildpret⸗, Gemüſe⸗Händler und Fleiſcher damit ge⸗ 
ſchmückt und geſchmackvoll beleuchtet. Selbſt die Loko⸗ 
motiven und die Maſten in den Häfen ſind bekränzt. 
Muſiker aller Art, Virtuoſen und Sänger durchziehen 
des Nachts die Straßen, hier und da einen Glückwunſch 
anbringend. 

Auch die Weihnachtspantomimen ſind erwähnens⸗ 
werth, welche während der ganzen Dauer des Feſtes, 
das ſich gewöhnlich bis zum 6. Januar ausdehnt, 
jeden Abend in ſämmtlichen Theatern zur Aufführung 
gelangen. Dieſelben ſind wohl als die Nachkommen 
der luſtigen, übermüthigen Maskenſcherze Altenglands 
zu betrachten. Voll Witz und Laune gewähren ſie 
Jedem, namentlich den Kindern, einen unerſchöpf⸗ 
lichen Genuß, und der ärmſte Familienvater ſucht 
ſo viel zu erübrigen, ſeine Familie wenigſtens ein 
Mal während der Weihnachtszeit in die „Pantomime“ 
zu führen. Dieſelbe wird in zwei Abtheilungen, einer 
maskirten und einer unmaskirten aufgeführt. Der 
erſte Theil iſt in Knittelverſen abgefaßt und ſpielt im 
Reich der Zauberer und Feen, welche ſo große Köpfe 
tragen, daß die darſtellenden Schauſpieler wie Kinder 
erſcheinen. Bei dem Beginn des zweiten Theiles ver⸗ 
wandeln ſie ſich in die Hauptperſonen deſſelben, näm⸗ 
lich in Clowns, Harlekins u. ſ. w. Erſterer iſt ganz 
weiß gekleidet und ebenſo geſchminkt, wie wir den⸗ 
ſelben in unſerem Eirkus zu ſehen gewöhnt ſind. Der 
3 iſt ein ſchlauer, junger Menſch in funkelndem 

ricot, mit ſchwarzer Halbmaske. Sein Hauptkunſt⸗ 
ſtück beſteht darin, in die zu dieſem Zwecke mit 
Klappen verſehene Dekoration, mit dem Kopfe voran 
hineinzuſpringen und an einer entgegengeſetzten Seite 
1 55 wieder hervorzukommen. Im Uebrigen unter⸗ 
ſtützt er die meiſt ſehr anſtrengenden Kunſtproduktionen 
der anderen Künſtler oder läßt ſich in ſteifer Haltung 
als Todter hin und herwerfen. Er leiſtet dabei das⸗ 
ſelbe in Unbeweglichkeit der Geſichtsmuskeln, was der 
Clown im Geſichterſchneiden, worin er ja beſonders 
Meiſteriſt. Pantalon, die dritte Perſon der Pantomime, er⸗ 
ſcheint im rothen ſpaniſchen Anzuge, mit hoher, ſpitzer Per⸗ 
rücke, als ältlicher Herr, welcher vergeblich die Kunſt⸗ 
ſtücke der anderen nachzuahmen verſucht und denſelben 
als Zielſcheibe ihres Witzes dient. Prügelſcenen unter 
den handelnden Perſonen dürfen überhaupt niemals 
fehlen und werden von dem außerordentlich aufmerk⸗ 
ſamen Publikum, das nicht nur der Kinder wegen da 
iſt, lebhaft applaudirt. Endlich iſt noch die Columbiae 
erwähnenswerth, welche die Zuſchauer in den Pauſen 
durch Tanz unterhält und gleich dem Harlekin nur 
eine ſtumme Perſon iſt. Den Schluß der Pantomime 
bildet gewöhnlich ein prächtiges lebendes Bild, das 
durch ſeinen glanzvollen Farbenreichthum einen beſon⸗ 
deren Effekt hervorruft. Engländer, die längere Zeit 
in Deutſchland lebten, haben den Chriſtbaum über 
den Canal gebracht und vereinzelt ſieht man ihn in 
der engliſchen Familie auftauchen, ebenſo wie ſich bei 
uns die Kinder- und Puppenkomödien vor Weihnachten 
eine Nachahmung der engliſchen Sitte, immermehr 
zum Entzücken unſerer Kleinen, einführen. 

E. Rederholl. 


e und Forſtwirth⸗ 


In dieſer Zeit hat ſchon Mancher beim Anblick 
der zahlloſen auf den Markt gebrachten Tannen ge⸗ 
fragt: „Wie alt mag ſolch ein Bäumchen geworden 
ſein, ehe es die Axt fällte, um mir das Feſt zu er⸗ 
leuchten?“ oder: „Wird nicht Jahr aus Jahr ein eine 
Art arger Verwüſtung in den Forſten getrieben, in⸗ 
dem gerade die ſchönſten und ebenmäßigſten Exemplare 
junger Fichten und Tannen geſchlagen werden?“ Wen 
hätten die Fragen nicht ſchon bewegt? Beide beank⸗ 
wortet eine nähere naturgeſchichtliche Kenntniß des 
Tannenbaumes, oder da dieſer viel ſeltener zum 
Weihnachtsfeſt genommen wird — der Fichte. Sie 
iſt ein äußerſt langſam wachſender Baum, und das 
wenige Fuß hohe Exemplar zählt ſtets 8—12 Jahre, 
iſt doch das Fichtenpflänzlein drei Jahre nach ſeiner 
Ausſaat erſt 20 bis 25 Cm. hoch. Vom 6. Jahre 
ab geht es bei ſonſtigen günſtigen Bedingungen mit 
dem Wachsthum raſcher vorwärts. Was nun die Sorge 
betrifft, daß der ungeheure alljährliche Bedarf an 
Weihnachtsbäumen eine Verſchwendung im forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Sinne ſei, ſo darf man gerade das Gegen⸗ 
theil behaupten. Die ſchöne Sitte des Tannenbaum⸗ 
ſchmückens zum Chriſtfeſt iſt nach jeder Rich⸗ 
tung hin vortheilhaft für die Forſtwirthſchaft. 
Die Art der Ausſaat und Entwickelung des 
Nadelholzes verlangt das dichte Zuſammen⸗ 
ſtecken von 6—10 Exemplaren der aus dem Samen 
aufgegangenen Pflanzen. Was ihnen aber in zarter 
Jugend Bedürfniß iſt, würde ihnen ſpäter zum ernſteſten 
Schaden. Gerade in dem Alter, welches durchſchnitt⸗ 
lich unſere Chriſtbäume erreichen, muß das Fällen der 
überzähligen ſtattfinden, und wenn es noch keine jo 
lukrative Verwendung für ſie gäbe, müßten die Forſt⸗ 
gelehrten extra ein Weihnachtsfeſt erfinden, um nicht 
als geringwerthiges Reiſig verkaufen zu müſſen, was 
jetzt ſo ſchönes Geld einbringt. Der Wald entäußert 
ſich alſo in Wahrheit alljährlich aufs Vortheilhafteſte 
eines Ueberfluſſes, den er gar nicht behalten dürfte, 
und vielleicht iſt eben dieſe Aufzuchtart der Fichte mit 
ein Anlaß geworden, daß man ſie zum Weihnachts⸗ 
baum erkor. Nicht immer hat ſie als ſo hehres Symbol 
gegolten. Zwar bei den Griechen und Römern war ſie 
der Kybele heilig, weil der von ihr geliebte Attis in 
eine Fichte verwandelt worden war, daher wurden an 
ihren Feſten Fichtenzweige abgehauen und die Tempel 
mit ihnen geſchmückt. Ja, auch dem Poſeidon und 
der Artemis galt der Baum werth, und die Sieger von 
Olympia wurden eine lange Zeit mit der Fichte be⸗ 
kränzt, und dennoch war ihr Geſammtrenomms kein 
gutes, namentlich in einer Hinſicht, die uns näher 
angeht, als die griechiſche Mythologie in Hinſicht auf 
ihre Bedeutung im deutſchen Walde. Das war die 
Fichte, wie das Rolandsbild beſagt, Sinnbild des 
Verrathes und des Unheils. In Griechenland aber 
gab es ein Sprichwort: man vernichte eine Stadt 
oder ein Geſchlecht wie eine Fichte, das ſollte heißen 
von Grund aus, da ſie einmal abgehauen, nicht wie 
andere Bäume neue Sprößlinge aus dem Stumpf 
treiben kann. Ferner war ſie allezeit ein Symbol 
der Gebrechlichkeit. Sie ift nicht jo feſt und tief ge⸗ 
wurzelt, daß ſie bei ihrer gewaltigen Höhe dem 
Windbruch gut widerſtände. So galt ein Strauß aus 
Fichtenreiſig als Schimpf in manchem deutſchen Ge⸗ 
birgsdorfe, er wurde Flatterhaften nächtlich an's 
Fenſter geſteckt. Doch das Alles iſt verſchwunden 
und vergeſſen, die neue Sitte mit ihrer blendenden 
Lichterpracht hat alle Schatten früherer Sinnbildlichkeit 
getilgt, und der Weihnachtsbaum iſt das Symbol der 
Freude des Gabenfeſtes in der deutſchen Chriſtenwelt 


geworden. Deutſche Wälder werden nicht verwüſtet, 
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Vermiſchtes. 


Berlin. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine 
Anderthalbmillionenſtadt wie Berlin eine ungeheure 
Anzahl von Chriſtbäumen braucht. Von zuſtändiger 
Seite werden ſichere Mittheilungen gemacht, nach wel⸗ 
chen ſich die Geſammtzahl der Tannenbäume auf 
etwa 190,000 beläuft, die von ungefähr 800 polizeilich 
konzeſſionirten Detailverkäufern an den Mann gebracht 
werden. Die Großhändler beziehen die Bäume und 
Bäumchen direkt von den Beſitzern der Waldungen und 
laſſen dieſelben ſchockweiſe an die Kleinhändler ab. Wenn 
dieſe Tannen, welche gegenwärtig die zahlreichen Plätze und 
Straßenecken Berlins zerſtreut mit ihrem angenehmen Ge⸗ 
ruch erfüllen, ſämmtlich neben einander aufgepflanztwür⸗ 
den, ſo würden dieſelben ſicherlich einen recht umfang⸗ 
reichen Wald bilden. Wenn wir nun annehmen, 
daß jeder dieſer 100,000 Tannenbäume — 5000 wer⸗ 
den zum Aufputzen und zur Vervollſtändigung der 
übrigen verloren — durchſchnittlich mit 20 Aepfeln, 
20 Nüſſen und 10 Pfefferkuchenfiguren behängt wird, 
ſo giebt das — 10 Aepfel gleich einem Liter ge⸗ 
rechnet — 380,000 Liter Aepfel, etwa 63,333 Schock 
Nüſſe und 1140 Centner Mehl, wenn wir den Ver⸗ 
brauch zu einer Pfefferkuchenfigur nur zu 30 Gramm 
annehmen. Trägt ferner jeder Baum durchſchnittlich 
nur 10 Lichter von je 12 Centimeter Länge, dann 
würden dieſelben, aueinander gereiht, eine Dochtlinie 
von 128 Kilometer Länge darſtellen. Wie hoch be⸗ 
laufen ſich nun die Koſten jedes einzelnen Baumes 
ſammt ſeiner Ausſchmückung bezüglich derjenigen aller 
Bäume? Der einzelne Baum mit Hutſche wird 
in dieſem Jahre durchſchnittlich eine Mark koſten, 
die 20 Aepfel 30 Pfennige, 20 Nüſſe mit 
Vergoldung 20 Pfennige, die Pfefferkuchenfiguren 
25 Pfennige und 10 Lichte 25 Pfennige, — alſo ein 
Baum mit Schmuck und Beleuchtung 2 Mark. In 
Summa repräſentiren daher alle Weihnachtsbäume 
einen Geſammtwerth von 380,000 Mark, fürwahr ein 
ganz nettes Sümmchen! Freilich wird dieſe Summe 
mehr als aufgewogen durch die Freude und das 
Wohlbehagen, welche dieſe alte ſchöne Sitte nicht nur 
N lieben Kleinen, ſondern auch allen Erwachſenen 

ereitet. 

Ein probates Mittel gegen die „Influenza“ 
hat ein Brüſſeler Bankier angewendet und da auch 
anderwärts dieſe „Modekrankheit“ graſſirt, ſo ſei es an 
dieſer Stelle für Nachahmung empfohlen. Der be⸗ 
treffende Bankier betritt kaum ſein Arbeitszimmer, als 
vier ſeiner jungen Leute ſich bei ihm vorſtellen mit der 
gleichlautenden Erklärung: „Ich habe leider die Influenza 
in dem Grade, daß es mir unmöglich ift.ac.“ Der 
Chef: „Sie wollen alſo Urlaub. Sie wollen gehen — 
das geht nicht.“ „Aber Sie werden doch verſtehen — nicht 
arbeiten können — anſteckend — einen Tag zu Hauſe 
zur Heilung — u. ſ. w.“ „Erlauben Sie mir, eben 
darum geht es nicht. Ich kann unmöglich geſtatten, 
daß Sie jetzt, krank, wie Sie offenbar im höchſten 
Grade ſind, hinausgehen und mir noch andere Leute 
anſtecken. Nein, nein ... ich habe ſchließlich die Ver⸗ 


“ 
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waren alle vier geheilt. 

* Ratibor, 20. Dez. Durch ein Inſerat wurde 
durch den Schloßverwalter Krommſchmidt eine verloren 
gegangene Pelz⸗Boa geſucht. Dieſer Tage meldete 
ſich nun ein Bäuerlein mit dem vermißten Gegenſtande 
und erzählte folgende ergötzliche Geſchichte: „Von 
einem die Landſtraße Abends dahinjagenden Schlitten 
ſah ich etwas heruntergleiten, ſich in den durch den 
Sturm bewegten Schnee einwühlen und die ver⸗ 
ſchiedenſten ſchlangenartigen Bewegungen machen. Als 
ich mein erſtes Grauſen überwunden, ſchlich ich 
mich langſam näher und bemerkte eine ſchwarze, 
etwa 2 Meter lange „Schlange“, welche dort ihre Kap⸗ 
riolen vollführte. Ich forſchte vergebens nach dem Kopfe 
derſelben; als ich ihn entdeckt zu haben glaubte, faßte 
ich mir ein Herz und trat mit meinen nägelbeſchlagenen 
Stiefeln dem Thiere auf den Hals. Da daſſelbe 
keine weiteren Bewegungen machte, glaubte ich ihm 
den Garaus gemacht zu haben, nahm es dann in die 
Hand und hatte etwas erfaßt, was ich mir nicht er⸗ 
klären konnte und das ich thatſächlich für eine abge⸗ 
häutete Schlange hielt. Erſt durch das Inſerat und 
die Belehrung einiger klügeren Nachbarn erfuhr ich, 
daß dies ein Bekleidungsſtück ſei, welches ſchöne 
Damen vor der „Influenza“ ſchützen ſoll. Ich mache 
mich auf, hier bin ich und fordere meinen Lohn — 
für ausgeſtandene Angſt und meinen Heldenmuth! —“ 

*New⸗York. Im Auguſt des Jahres 1888 
feierte zu Albani im Staate Jowa ein junger Mann, 
Namens Adams, ſeine Hochzeit. Während der Hoch⸗ 
zeitsnacht wurde er und ſeine junge Frau durch einen 
furchtbaren Skandal aufgeſchreckt, der von einer ſoge⸗ 
nannten „Charivari patri“ (Katzenmuſik⸗Geſellſchaft) 
ausging. Adams, dem der Spaß zuletzt zu viel 
dünkte, trat vor die Thür mit geladenem Revolver in 
der Hand und verſuchte die lärmende Bande fortzu⸗ 
ſcheuchen. Doch da ſie ſich trotzdem nicht verzog, 
ſchoß er in den Haufen hinein. Ein gewiſſer Sidney 
A. Darling ſank tödtlich getroffen zuſammen und 


Adams wurde nach der Polizeiſtation gezerrt. 
Er wurde zu ſieben Jahren Zuchthaus verur⸗ 
theilt. Hiergegen wurde jedoch beim Obergericht 


Berufung eingelegt und dieſes entſchied, daß es den 
Gebrauch des „Charivari“ für barbariſch halte, daß 
Adams ein volles Recht hatte, ſich dagegen zu ver⸗ 
theidigen und daß ihm ein neuer Proceß bewilligt 
werden ſollte. Das geſchah und diesmal fand die 
Verhandlung deſſelben in einem anderen Orte ſtatt. 
Adams wurde ehrenvoll freigeſprochen und kam glück⸗ 
ſtrahlend mit ſeiner Frau nach Albig zurück, um fich 
dort wieder niederzulaſſen. Doch Freunde eilten zu 
ihm und warnten ihn. Er müſſe ſofort abreiſen, da 
ein Pöbelhaufen ſich zuſammenrotte, um ihn zu lynchen. 
In Folge deſſen floh er mit ſeiner Frau nach Chariton. 
Wirklich kam ein Haufen Uebelthäter in der Nacht 
nach ſeinem Hauſe in Albia und zog, da er daſſelbe 
leer fand, nach der Wohnung von Adams' Mutter. 
Dort zündeten die Barbaren die Scheune an, die voll⸗ 
gefüllt mit Heu und Getreide war und bis zum 
Grunde niederbrannte. : 
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Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 


werden ſtets gern entgegengenommen 


und ſind an die Redaction 
zu ſenden. 
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Nr. 51. 


Ueber Anwendung von Hufſchmiere. 


Die meiſten Pferdebeſitzer ſind der Anſicht, 
daß die Hufe der Pferde zu ihrer beſſeren 
Konſervirung irgend eine Schmiere oder der⸗ 
gleichen gebrauchen, und wenden dann auch 
eine der vielen angeprieſenen Schmieren an, 
die angeblich das Wachsthum der Hufe be⸗ 
fördern, dieſelben durchdringen und in kürzeſter 
Zeit ſchwärzen, das Losbrökeln des Hufes ver⸗ 
hindern und ihn geſchmeidig machen ſollen, und 
was dieſelben ſonſt noch für gute Wirkungen bei 
längerer Anwendung haben Sollen. Aber keine 
der Schmieren bringt im Entfernteſten den Er⸗ 
folg, der von ihnen behauptet wird. Denn was 
das Wachſen der Hufe anbelangt, welcher Frage 
von jeher nicht wenig Werth beigelegt worden 
iſt, ſo iſt man nach den gemachten neueren 
Verſuchen zu der Anſicht gelangt, daß es über⸗ 
haupt kein wirklich ſicheres und praktiſches 
Mittel giebt, das Wachsthum der Hornwand 
durch Anwendung von Reizmitteln künſtlich zu 
befördern, während man bisher allgemein an⸗ 
nahm, daß man durch Einreibungen in die 
Kronenwulſt in gewiſſen Fällen das Wachsthum 
des Hufes beſchleunigen kann. Wenn nun aber 
durch die Einreibungen mit Schmiere an der 
Krone des Hufes kein nennenswerther Erfolg 
hinſichtlich des Wachsthums erzielt wurde, jo 
wird die Wirkung einer Hufſchmiere auf die 
Hornwand in Betreff des Wachsthums gleich 
Null ſein. Glücklicherweiſe iſt es nicht der 
Fall, daß die Hufſchmieren den Huf in 
kürzeſter Zeit durchdringen, weil die Glaſur, 
wenn ſie noch kräftig iſt, dies nicht zuläßt, 
ſondern erſt dann, wenn die Glaſur ver⸗ 
nichtet iſt. 

Es fragt ſich nun, ob es wohl rationell iſt, 
erſt die Glaſur, welche den Zweck hat, die im 
Hufe befindlichen Feuchtigkeiten zurück und die 
von Außen einwirkenden Schädlichkeiten abzu⸗ 
halten und ſomit den Huf vor zu ſtarker Aus⸗ 
trocknung und Erweichung zu bewahren, durch 
Hufſchmiere zu vernichten, und kann man er⸗ 
warten, daß durch die Mittel, durch welche die 
Vernichtung herbeigeführt wurde, der begangene 
Schaden wieder gut gemacht werden kann? 
Ebenſo verhält es ſich mit der Heilwirkung bei 
all' den anderen Wunden des Hufes, wie Stein⸗ 
gallen, Zwanghuf loſe Wand, Hornſpalten 
u. ſ. w., gegen die die Hufſchmiere doch nach 
den Verſicherungen der Anpreiſer auch helfen 
ſoll. Denn daß ſolche Uebel, mit deren Beſſe⸗ 
rung, reſp. Heilung ſich die Wiſſenſchaft oft 
jahrelang und vielfach ohne Erfolg beſchäftigt, 
nicht durch die einfache Anwendung von Huf⸗ 
ſchmiere beſeitigt werden, weiß jeder Sachver⸗ 
ſtändige. en : 

Wie nun aus dieſem Allen zu erſehen ift, 
ſollten die Hufe vom Fette oder Schmiere 
immer verſchont bleiben, da bei Anwendung der⸗ 
ſelben faſt immer Nachtheile zu verzeichnen ſein 
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werden, denn ein geſunder Huf bedarf, um ge⸗ 


ſund zu bleiben, neben einem genügeuden Auf⸗ 


enthalte des Pferdes im Freien und neben aus⸗ 
reichender Bewegung und einem rationellen Be⸗ 
ſchlage nichts weiter, als Reinlichkeit mittels 
kühler Waſchungen und gute, trockene Streu im 
Stande der Ruhe. Auf dieſe Weiſe behandelt 
wird derſelbe keinerlei Neigung zur Bildung der 
oben angeführten Uebel zeigen und ſich ſo gut 
konſerviren, wie dies durch die Hufſchmiere wohl 
niemals erreicht werden würde. 


Belehrung über den Milzbrand. 

Der Milzbrand iſt eine meiſtens ſchnell und 
tödtlich verlaufende Krankheit, die bei anhalten⸗ 
der Trockenheit häufiger als bei feuchter Witte⸗ 
rung vorkommt. . 

Der Milzbrand befällt hauptſächlich Rinder 
und Schafe, ſeltener Pferde, Schweine und 
Ziegen; zuweilen auch Hirſche und Rehe. 

Ein plötzliches Verenden ſolcher Thiere ohne 
vorherige Krankheit darf beſonders in Gegenden, 
in welchen der Milzbrand gewöhnlich vorkommt, 
den Verdacht der Seuche erwecken. 

Die Thiere ſtürzen wie vom Schlage ge⸗ 
troffen zuſammen, verfallen in Krämpfe, zeigen 
große Athemnoth und erſticken ſchließlich. Milch⸗ 
kühe brechen kurz vor der Krankheit in der 
Milch ab, Schafe entleeren blutigen Harn. 

Manche Thiere ſtehen erſt nach mehrſtün⸗ 
diger oder mehrtägiger Krankheit um; in dieſen 
Fällen laſſen die Thiere plötzlich vom Futter 
ab und zeigen großen Durſt; anfänglich zittern 
ſie und ſind kalt, ſpäter wird die Hautober⸗ 
fläche wieder heiß. Die Thiere athmen haſtig 
und verrathen große Angſt. Solche Fieberan⸗ 
fälle wiederholen ſich gewöhnlich mehrmals; 
endlich treten Zuckungen oder Krämpfe an den 
Gliedmaßen ein. Der Miſt iſt weich und mit 
Blut gemiſcht. 

Mitunter, hauptſächlich an Rindern, kommen 
plötzlich unregelmäßig geſtaltete Geſchwülſte an 
den Hinter⸗ oder Vorderſchenkeln, auf dem 
Kreuz, dem Rücken, am Hals oder Kopfe zum 
Vorſchein. Dieſe Geſchwülſte ſind heiß und 
ihre Berührung iſt für das Thier ſchmerzhaft; 
oft hört man ein Geräuſch, wenn man mit 
der a über die Geſchwulſt hinwegfährt. 
Die Geſchwülſte nehmen an e e zu, 
öffnen ſich zuweilen und entleeren eine blutig 
wäſſrige Jauche. = 

Am deutlichſten treten die Kennzeichen des 
Milzbrandes nach dem Tode hervor. 

Der Bauch treibt ſich ſchnell und ſtark auf; 
der Körper wird nicht ſtarr und aus den natür⸗ 
lichen Körperöffnungen, beſonders aus Maul, 
Naſe und After, fließt ſchaumiges, dunkelrothes 
Blut. 


den geſunden abzuſondern. 
Wenn ſolche Zeichen an kranken oder todten 
Thieren bemerkt werden, ſo iſt hiervon der 


Wo möglich, ſind die erkrankten Thiere von 


VII. Jahrgang. 


Ortspolizeibehörde alsbald Anzeige zu erſtatten. 
— Wegen der großen Gefahr der Anſteckung, 
die nicht ſelten tödtliche Krankheiten zur Folge 
hat, dürfen Perſonen, welche Verletzungen an 
den Händen oder anderen unbedeckten Körper⸗ 
theilen haben, kranke Thiere nicht abwarten und 
iſt das blutige Abſchlachten und das Abhäuten 
der Thiere verboten. 

Zur Verhütung weiterer Milzbrandfälle iſt 
die gründliche Renigung und Desinfection aller 
Oertlichkeiten und Geräthe, mit welchen die 
lebenden oder todten milzbrandkranken Thiere 
in Berührung gekommen und die Beſeitigung 
der Streu und des Futters, das ſich in der 
Umgebung der Thiere befand, unbedingt nöthig. 


Gute Kochzwiebeln zu bauen. 


Hierzu iſt es erforderlich, daß man das 
Land im Herbſt oder im Winter gut düngt und 
umgräbt. Iſt es ſchwer, ſo legt man es in 
Furchen, iſt es leicht, ſo läßt man es eben 
liegen. Im Frühjahre, ſobald es die Witterung 
geſtattet, ebne man die Furchen ein und bringe 
auf die Beete verrotteten Dung oder Kompoſt, 
welcher nur ſeicht untergehackt wird. Im 
März, wenn die Oberfläche trocken iſt, wird 
der Boden feſtgetreten und abgerecht, worauf 1 
Zoll tiefe und 8 bis 9 Zoll von einander 
entfernte Rinnen gezogen, oder auch, wenn 
man große Zwiebeln verlangt, in weiterer Ent⸗ 
fernung gemacht werden, in dieſe wird der Sa⸗ 
men dünn und gleichmäßig ausgeſtreut, mit Erde 
bedeckt und der Boden mit der Rückſeite des 
Rechens feſt angedrückt. Dies darf nicht ver⸗ 
ſäumt werden, wenn die Saat gut aufgehen joll. 
In die Rinnen kann man, wenn es an Kompoſt, 
wie oben angegeben, fehlen ſollte, Guano oder 
anderen künſtlichen Dünger, oder, in Ermange⸗ 
lung von ſolchem, etwas Holzaſche ſtreuen. So⸗ 
bald die jungen Pflanzen etwas herangewachſen 
find, werden die Zwiſchenräume der Reihen 
vorſichtig aufgelockert und die Pflanzen ſo weit 
verdünnt, daß die ſtehenbleibenden einen Abſtand 
von 4 bis 5 Zoll erhalten. Dieſe Verrichtung 
nimmt man gern nach einem Regen vor, um 
zu vermeiden, daß beim Ausziehen der über⸗ 
flüſſigen Sämlinge die Wurzeln der andern be⸗ 
ſchädigt werden. Oefteres Behacken des Bodens 
und Reinhalten von Unkraut iſt für eine gute 
Ernte unerläßlich. Salz, in kleinen Quanti⸗ 
täten angewendet, wirkt ſehr günſtig auf die 
Entwicklung der Zwiebeln, beſonders bei 
trockenem Boden. Auch Ruß iſt ein ſehr 
gutes Düngemittel, doch ſollte er im Herbſt oder 
zeitig im Frühjahre ausgeſtreut werden. Mit 
zwei Theilen Aſche vermiſcht, kann man ihn 
auch bei vorgeſchrittenem Wachsthum der 
Zwiebeln in Anwendung bringen. Er dient 
dann hauptſächlich dazu, die Zwiebelmade abzu⸗ 
halten, welche oft große Verwüſtungen anrichtet. 
Im Auguſt, wenn die Spitzen der Schlotten 
anfangen ſich zu neigen, tritt man ſie vor⸗ 


ſichtig nieder, um die Reife der Zwiebeln 
zu befördern. Nach vorgenommener Ernte 
werden dieſelben dünn an einem trocke⸗ 
nen Orte ausgebreitet und öfters gewen⸗ 


det; ſpäter bindet man fie an den Schlotten - 


in Bündel zuſammen und hängt ſie an einem 
trockenen und kühlen Orte auf. Die Kälte 
ſchadet ihnen nichts, wenn man ſie im gefrorenen 
Zuſtande unberührt läßt. Zwiebeln, die in 
einem Jahre unmittelbar aus Samen gezogen 
ſind, halten ſich beſſer als die aus Steckzwiebeln 
geernteten. 


Geſchnittenes Stroh als Einſtreu. 
Das Einſtreuen geſchnittenen Strohes in die 

Viehſtälle bietet große und zahlreiche Vortheile, 
die leider aber noch von vielen Landwirthen 
nicht in genügender Weiſe anerkannt werden. 
Zu dieſem Zweck wird das Stroh auf einer 

äckſelmaſchine in ungefähr 13 Ctm. lange 

tücke geſchnitten — wie das z. B. in England 
01 in allen Wirthſchaften gelobt — man er⸗ 
part dadurch bis zu 35 p 
ſtroh, ſo daß, wenn man für ein Rind unge⸗ 
fähr 4 Kg. Langſtroh rechnet, vom kurzen Stroh 
ſchon ungefähr 2,5 Kg. genügen können. Bei 
Anwendung dieſer Streumethode wird Jedem 
der Grund der Erſparniß klar werden, eine 
nähere Explication darüber, aus welchem Grunde 
man an Stroh ſpart, würde zu weit führen. 
Aber nicht bloß die Erſparniß, ſondern auch 
noch andere Vortheile ſprechen für das kurze 
Stroh. Kurzes Stroh ſaugt die Flüſſigkeit im 
Stalle beſſer auf, es giebt daher einen beſſeren 
Miſt und verhindert Verluſte an Dungſtoffen. 
Kurzſtroh⸗Dünger iſt auf der Düngerſtätte ein⸗ 
facher und billiger zu behandeln, da er mehr 
von Dungſtoffen durchtränkt iſt, ſich daher mehr 
a nicht jo ſtark verrottet und nicht jo viel 
Koſten verurſacht durch Feuchthalten u. dergl. 
Kurzſtroh⸗Dünger iſt ferner einfacher und daher 
raſcher und billiger aufzuladen, auszubreiten 
und leichter unterzuackern; das Einſtreifen des 
Miſtes hinter dem Pflug kann ſogar ganz weg⸗ 
fallen; das Feld wird zu nachfolgenden Kultur⸗ 
arbeiten geeigneter, und namentlich iſt daſſelbe 
beſſer zu eggen, da die Zähne der Egge den im 
Boden verborgenen kurzen Dünger durchſtreifen, 
während ſie von dem langen Strohdünger ganze 
Büſchel herausreißen. Möchten vorſtehende 
Zeilen unſeren Landwirthen Anregung geben, 
in ihrer Wirthſchaft einen Verſuch mit der An⸗ 
wendung von Kurzſtroh⸗Dünger zu machen, 
derſelbe wird ſicher zu Gunſten dieſes Ver⸗ 
fahrens ausfallen. 


Das Greifen der Pferde. 


Das ſogenannte Einhauen oder Greifen, 
wobei die Pferde, namentlich bei der Bewegung 
im Trabe, mit dem Zehentheil der Hintereiſen 
an die Stollenenden oder an die untere Fläche 
der Vordereiſen oder an die Ballen der Vorder⸗ 
hufe anſchlagen und dabei, abgeſehen von dem 
für die Ohren höchſt läſtigen, fortwährenden 
Anklappen, leicht die Ballen der Vorderfüße 
verletzen, die Zehenwände der Vorderhufe 
beſchädigen, auch wohl die Eiſen abſchlagen und 
ſogar niederſtürzen können, hat ſeinen Grund 
entweder in einem fehlerhaften Bau, namentlich 
einem Ueberbautſein oder ſehr häufig nur in 
fehlerhaftem Beſchlage. In den erſteren Fällen 
iſt durch den Beſchlag wenig gegen den Fehler 
auszurichten. Man kann hochstens das unan⸗ 
genehme Geräuſch in Wegfall bringen und die 
Verletzungen der Ballen in Etwas mindern, 
indem man die Hinter⸗ und Vorderhufe mit 
den ſogenannten Greifeiſen beſchlägt. Das 
Hintergreifeiſen hat ſtatt des Aufzuges an der 
Zehe zwei Seitenaufzüge und einen abge⸗ 
ſtumpften Zehentheil; indem man die unbedeckte 
Hufzehe über den letzteren überſtehen läßt, wird 
der hörbare Ton und ſchlimmere Verletzung 
verhütet. Das Vordergreifeiſen mit ſchräg nach 
vorn abgeſchnittenen Schenkelenden oder jchräg 
nach vorn gerichteten Stollen verhindert bei 
ſeiner Kürze, daß die Zehe des Hinterhufes ſich 
daran verletzen kann. Mehr aber kann man 


zur Beſeitigung des Uebels thun, wenn lediglich 


t. gegenüber Lang⸗ 


ſchlechter Beſchlag die Veranlaſſung zum Ein⸗ 
hauen giebt. Zuweilen liegt es daran, daß an 
den Vorderhufen die Eiſen und an den Hinter⸗ 
hufen die Zehen zu lang ſind. Dem läßt ſich 
mit Leichtigkeit abhelfen. Weit häufiger tragen 
aber zu lange Zehen und zu niedrige Trachten 
an den Vorderhufen die Schuld, indem ſie die 
Bewegung der Vorderſchenkel erſchweren und 
verlangſamen. Pferde mit ſolchen Vorderhufen 
treten zu ſtark durch, und die lange Zehe 
hemmt das leichte Fortſchreiten der Gliedmaßen. 
In Folge deſſen bleiben die Hufe länger als 
erwünſcht unter dem Pferde zurück und werden 
von den Hinterhufen eingeholt und beſchädigt. 


Liegt dieſer Fall vor, was eine genaue Be⸗ 


ſichtigung alsbald ergeben wird, ſo wird durch 
ſtärkeres Verkürzen der Zehe und durch Ver⸗ 
hüten zu ſtarken Niederſchneidens der Trachten 
leicht Abhülfe geſchaffen. 


Vermeh der Zier⸗ und Beeren⸗ 
ſträucher dur Stecklinge. 


Als ſicherſte und ſchnellſte Art der Ver⸗ 


mehrung hat ſich bei allen Sträuchern das 
Schneiden von Stecklingen bewährt. Dieſelben 
werden im Winter vorbereitet, was bei ungün⸗ 
ſtigem Wetter eine recht nützliche Beſchäftigung 
bietet. Die nöthigen Zweige ſchneidet man von 
November bis Februar und ſchlägt ſie vorläufig 
im Garten in die Erde oder im Keller in Sand 
ein. Es eignen ſich beſonders kräftige, einjäh⸗ 
rige, gut ausgereifte Zweige. Nur ungern be⸗ 
nutzt man mehrjähriges Holz hierzu. Die 
Zweige werden in einzelne 2, 3, 4 auch mehr 
Knoſpen haltende Zweige geſchnitten, die untere 
Schnittfläche iſt dicht unter dem unterſten Auge 
mit ſcharfem Schnitte auszuführen. Alle fertigen 
Stecklinge werden nach ihrer Größe ſortirt, mit 
der unteren Schnittfläche in gleicher Lage, in 
Bunde zuſammengebunden und dann in Sand 
oder Erde gelegt. Im Frühjahre, ſobald das 
Land frei von Froſt iſt, muß das Pflanzen der 
Stecklinge die erſte Arbeit des Gartenfreundes 
ſein. Es iſt das durchaus nothwendig, da 
viele Sträucher, alſo auch ihre Stecklinge, früh 
treiben. Man wählt Land, welches in alter 
Dungkraft ſteht und nicht friſch gedüngt iſt. 
Die Beete ſelbſt werden am zweckmäßigſten 
4 Fuß breit gemacht und die Stecklinge in 
Reihen gepflanzt, die quer über das Beet laufen. 
Das Pflanzen der Stecklinge geſchieht in fol⸗ 
gender Weiſe: Man fängt an dem einen Ende 
des Beetes an regelrecht zu graben. Sobald 
man 8—10 Etm. breit umgegraben hat, ſticht 
man den letzten Spatenwurf an der Schnur 
erade ab. Es entſteht dadurch eine Rille mit 
ſknderghter Wand, die erſte Pflanzenreihe. Die 
Stecklinge werden nun in einer Entfernung von 
10—15 Ctm. ſenkrecht an die Wand gedrückt, 
dann wird die Rille durch Weitergraben zuge⸗ 
worfen und das Land geebnet. Die einzelnen 
Reihen erhalten 15—20 Ctm. Abſtand. Die 
Stecklinge müſſen mit 1—2 Augen aus dem 
Boden herausſehen und mindeſtens ebenſo tief 
in der Erde ſtecken. Es bringt unſchätzbare 
Vortheile, die Rillen vor dem Zugraben mit 
einer Schicht Kompoſterde zu füllen, damit die 
Stecklinge eine wärmende, euere. poröſe Um⸗ 
ebung erhalten, in welcher ſie leichter wurzeln und 
ſpäter ausgiebige Nahrung finden. Es iſt ebenfalls 
nützlich, die Stecklingsbeete mit kurzem Dünger 
zu belegen. Im Sommer müſſen die Beete 
regelmäßig begoſſen und vom Unkraut gereinigt 
werden. Die Stecklinge bewurzeln ſich im A 
gemeinen leicht. Sie machen im erſten Jahre 
oft meterlange Triebe und können darum auch 
nur einen Sommer auf ihrem Platze verbleiben. 
Man verpflanzt ſie — kommenden Herbſt oder 
Frühjahr — und giebt ihnen weitere Abſtände. 
Häufig ſchon im dritten, ſicher aber im vierten 
Jahre haben ſich die Pflanzen zu kräftigen, ver⸗ 
wendungsfähigen Sträuchern herangebildet. Um 
bei wildem Wein recht ſchnell buſchige Pflanzen 
zu erziehen, werden die Stecklinge im Kreiſe 
gepflanzt. Man macht in Entfernungen von 
30 zu 30 Ctm. Ringe wie bei Stangenbohnen, 
nur nicht ſo weit, und beſteckt die Peripherie 
mit 5-6 Stecklingen. Dieſe wurzeln zuſammen 


und bilden ſpäter eine Pflanze, welche ſich durch 
ganz beſonders ſchönen, dichten Wuchs auszeichnet 
und zur Bepflanzung von Lauben ꝛc. ſehr gute 
Verwendung findet. 


Allerlei. 


§ Schutz der Holzgefäße gegen Feuch⸗ 
tigkeit im Keller. Um Fäſſer oder andere 
Holzgefäße vor Feuchtigkeit und Schimmel⸗ 
bildung im Keller zu ſchützen, beſtreiche man ſie 
mit einem Firniß, der durch Zuſammenſchmelzen 
von drei Theilen Kolophonium und einem Theile 
Leinölfirniß erhalten wird. Dieſer Firniß eignet 
ſich indeß nur für Gegenſtände, die vollſtändig 
trocken ſind; er muß auf dieſelben warm auf⸗ 
getragen werden und bildet dann aber einen 
äußerſt feſten und dauerhaften Ueberzeugung, 
der die betreffenden Gefäße vollkommen gegen 
Feuchtigkeit und Schimmelbildung ſchützt. 
§ Hafer als Nahrungsmittel. Der 
Werth des Hafermehles und der Hafergrütze 
als Nahrungsmittel iſt bei uns noch immer zu 
wenig bekannt und gewürdigt, während es doch 
außer allem Zweifel ſteht, daß keine andere Ge⸗ 
treideart dem Hafer an Nährwerth gleich⸗ 
kommt. Ja, die Gelehrten behaupten ſogar, daß 
Hafer ſo nahrhaft ſei, wie Fleiſch, denn während 
letzteres durchſchnittlich 15 pCt. Eiweiß enthält, 
finden ſich in der Hafergrütze etwa 14 pCt. und 
äußerdem noch 5—6 pCt. Fett, 60 pCt. Stärke 
und mineraliſche Stoffe: Eiſen, phosphorſaurer 
Kalk ꝛc. Auch iſt in dem Hafer ein anregender 
Stoff (ein Alkaloid) vorhanden, welchen man 
Arenin nennt und welcher in den anderen Ge⸗ 
treidearten nicht zu finden iſt. Haferbrei und 
Haferſuppe waren in alter Zeit in einem großen 
Theile von Europa Hauptnahrungsmittel, die 
erſt dann allmählich aufgegeben wurden, als 
Roggen, Weizen, Kartoffeln und andere Pflanzen 
immer mehr in Kultur kamen. Jetzt iſt die 
Verwendung des 1 als allgemeines 
Nahrungsmittel für Menſchen faſt nur noch in 
Norwegen, Schweden und Schottland gebräuch⸗ 
lich, und ihm verdanken die Schotten größten⸗ 
theils ihre kräftige Conſtitution, wodurch ſie ſich 
vor den anderen europäiſchen Völkern aus⸗ 
zeichnen. Es iſt wirklich zu beklagen, daß 
weniger nahrhafte Speiſen dieſes wichtige 
Nahrungsmittel faſt gänzlich verdrängt haben. 
Conſervirung des Riemen⸗ und 
Lederzeuges. Um das Riemen⸗ und Leder⸗ 
Aung gegen die zerſtörende Wirkung der 
mmoniakdämpfe in den Ställen zu bewahren, 
wird von erfahrenen Landwirthen empfohlen, 
der zum Fetten des Lederzeuges anzuwendenden 
Lederſchmiere eine kleine Menge Glycerin zu⸗ 
zuſetzen, wodurch das Lederzeug ſtets in gutem 
und geſchmeidigem Zuſtande erhalten werde, 
woraus folgt, daß das Riemen⸗ und Lederzeug 
eine größere Dauer erhält, ein Umſtand, welcher 
von großer Bedeutung für die Kaſſe des Land⸗ 
wirthes iſt. 
§ Mittel gegen das Wollefreſſen der 
Schafe. Gegen dieſe häufig auftretende Er⸗ 
ſcheinung giebt es ein unfehlbares Mittel nicht. 
Die Urſache des Uebels liegt offenbar in einem 
krankhaften Reiz des Magens, hervorgebracht 
durch une: eine fehlerhafte Zuſammenſetzung 
der gereichten Futterſtoffe. Andere behaupten 
vielleicht nicht mit Unrecht, daß das Wollefreſſen 
ſich vererbe. Wie beobachtet wurde, trat das 
Wollefreſſen hauptſächlich in Wirthſchaften auf, 
wo entweder viel Schlempe oder Pülpe ohne 
genügende Zugabe von Heu gefüttert wurde, 
oder dort, wo in den Futterſtoffen überhaupt 
u wenig Abwechſelung geboten war. Das 
eſte Mittel in einem ſolchen Falle iſt die Fütte⸗ 
rung von gutem Klee- oder Wieſenheu. Hat 
man ſolches aber nicht zur Verfügung, dann 
gebe man auf je 100 Stück Schafe einmal in 
der Woche Abends in den Futterkrippen 13 bis 
2 Kg. Schlemmkreide, zuſammengemengt mit 1 
bis 2 Liter Wachholderbeeren und Salz nach 
Bedarf. Mit dieſem Mittel wird es gelingen, 
das Uebel auf ein Minimum zu beſchränken. 


